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irrt t)xßoxifd}en ~gfi,xtfextxxx ju ~§&exn.

S?on

Safob Stammler,
Pfarrer in Sern.

j/wfS ift eine intereffante Srftfeeittung, baß eine Steifee Der

jjfHI foftbarften mittetalterlictjot Sircfeenparamente trog
Der Stürme Der Steformation ficfe gerabe in proteftantifdjen
Stäbten erfealten feaben, wäfereub folcfee an fatfeolifdjen

Drten burd) bot langen ©ebraudj unb bie beftänbige Sr»

feguttg DeS Sitten burdj SieiteS meift ju ©runbe gegangen

jinb. So finben ficfe uoefe fefer reidje äffe ©aoebe unb

Stidereiat ju ipalberftabt, Dueblinburg, Sraunfefeweig,

Danjig, Stralfunb unb Sern. 'Smmerfein finb aud)

fatfeolifdjerfeitS nod) ju SJtaria»3ett, ©öß in Steiermarf,
St. Sant in Sänitfeen, Saljburg, Samberg, Sngelberg
unb an anbern Drten, namentlid) aber in ber faiferlicfeen

Sdjagfammer ju SBien, prädjtige alte Xertif» unb SroDerie»

Sfrbeitot üorfeanDen.

Die feerrfiefjat, feit 1882 im fjiftorifcfeen SJtufeunt ju
Sern aufbewaferten Saramatte galten bis üor fürjetn etitweber

als Ueberrefte DeS bernifdjen SJtünfter»SdjageS ober ber

Surgunber Satte ober als „Sunftgewirfe ungewij'fer feet--

funft". v) Srft in neuerer 3eit würben fedjS große gewirfte

') Dr. @tan&: SOtünfterbud) unb 3JtufeumS«fiatalog.

Hôn!gsK!oêr Hlrchknnnrnmsntê

im HistoriscHen Museum zu Wern.
Von

Jakob Stammler,
Pfarrer in Bern,

M ist eim interessante Erscheinung, daß eine Reihe der

kostbarsten mittelalterlichen Kirchenparamente trotz
der Sturine der Reformation sich gerade in protestantischen

Städten erhalten haben, während solche an katholischen

Orten durch den langen Gebrauch und die beständige

Ersetzung des Alten dnrch Neues meist zu Grunde gegangen

sind. So finden sich noch sehr reiche alte Gewebe und

Stickereien zu Halberstadt, Quedlinburg, Braunschweig,

Danzig, Stralsund und Bern. 'Immerhin sind auch

katholischerseits noch zu Maria-Zell, Götz in Steiermark,
St. Paul in Kärnthcn, Salzburg, Bamberg, Engelberg
und an andern Orten, namentlich aber in der kaiserlichen

Schatzkammer zu Wien, prächtige atte Tertit- und Broderie-
Arbeiten vorhanden.

Die herrlichen, seit 1382 im historischen Museum zu
Bern aufbewahrten Paramente galten bis vor kurzem entweder

als Ueberreste des bernischen Münster-Schatzes oder der

Burgunder Beute oder als „Kunstgetvirke ungewisser

Herkunft".^) Erst in neuerer Zeit wurden sechs große gewirkte

>) Dr. Stantz: Münsterbuch und Museums-Katalog.
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3Banb=Xeppidje mit ben „©efcfeicfeteit" ber brei Sönige,

SäfarS, XrajanS unb §erfhtba(DS als efeemaligeS Sigentfeum
Der SatfeeDrate üdu Saufanne erfannt, Die jwei mit Str.

309 bejeidjneten Stitfereteu mit Der Slnbetung Der fei. brei

Sönige, bie als „Stüde ehteS SJteßgewattbeS" ausgegeben

worDen waren, atS bie Sdftüde ber oon Sapft 3ttfiuSII.
im Safere 1512 bot Sernern gefdjatftot Sferat»gafene

erflärt unb ber berufende „gefbattar SariS DeS Süfenen"

(Str. 301) alS ber in Senebig augefertigte, burdj Sönigin
SlgneS oon Ungarn inS Slofter SönigSfefben gebradjte

^auSaltar beS SönigS StnbreaS III. oon Ungarn (f 1301)
naefegewiefen.l) Sine Sfnjafel treffliefeer Stüde fearrt aber

nocfe immer auf bie Seftimmititg iferer ^erfunft.
Sn nadjftefeenben 3eifen uuteritcljmen wit eS, oier

fernere Scummern beS bernifefeot SJtufeumS, weldje brei
Sarameute auSmadjeu, für SönigSfelben ju reflantiren.

I.
3tr. 19 be8 SDtafeumSfatatogeS.

DaS erfte biefer Stüde ift Str. 19, ein Xuefe oon

3,18 m Sänge uttb 90 cm §öfee, beftefeenD auS rottjent

ptüfdjartigatt Sammet mit Darauf applijirtat, in oielfarbiger
SeiDe geftidten giguren üon 60 cm §öl)e, offenbar ein

Slntepenbium, D.i. ein Slttarüorljang ober Soraltartudj,
einft beftimmt, Die Sorberfeite eineS fangen SfltartifcfeeS

ju „befleiben".2)

') @. Chavannes: Le ttesor de l'eglise cathedrale de
Lausanne. Lausanne 1873 p. 55. — @. b. Stobt: 2)a8 tjiftor.
SJtufeum in Setn. ©. 16. — ©tammter: ber gelbaltar SariS
beS Süfenen, im „Saftfeenbucb" 1888; für bie fiaufanner Sara»
mente: bafelbft 6. 47. — gür bie gafene: berfelbe, ,,§einrid)
Söötflin," in ben ,,©d)Weij_. Sfättetn" 1887. ©. 244, Stote 2.

'') Slbgebilbet: Galerie d'antiquites et de curiositeis
historiques de la Suisse. Berne 1823. T. I, 10. pl. VIII. —
Du Sommerard: Album, pl. XXIX.
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Wand-Teppiche mit den „Geschichten" der drei Könige,

Cäsars, Trajans und Herkinbalds als ehemaliges Eigenthum
der Kathedrale von Lausanne erkannt, die zwci mit Nr.
309 bezeichneten Stickereien mit der Anbetung dcr hl. drei

Könige, dic als „Stücke eines Meßgewandes" ausgegeben

worden waren, als die Eckstttcke der von Papst Julius II.
im Jahre 1512 den Berncrn geschenkten Ehren-Fahne
erklärt und der berühmte „Fcldaltar Karls dcs Kühnen"
(Nr. 301) als der in Venedig angefertigte, durch Königin
Agnes von Ungarn ins Kloster Königsfetden gebrachte

Hausaltar des Königs Andreas III. von Ungarn (f 1301)
nachgewiesen. ^) Eine Anzahl trefflicher Stücke harrt aber

noch immer auf die Bestimmung ihrer Herkunft.

In nachstehenden Zeilcn unternchmen wir es, vier

fernere Nummern des bernischen Museums, welche drei
Paramente ausmachen, für Königsfelden zu rcklamiren.

I.
Nr. lg des Museumskataloges.

Das erste dieser Stücke ist Nr. 19, ein Tuch von

3,18 m Länge und 90 «m Höhe, bestehend aus rothem

plüschartigcm Sammet mit darauf applizirten, in vielfarbiger
Seide gestickten Figuren von 60 «m Höhe, offenbar cin

Antependium, d.i. ein Altarvorhang oder Borallartuch,
einst bestimmt, die Vorderseite cines langen Mariisches

zu „bekleiden".2)

>) S. OKnvkrmss: I^o trssor cks I's^Iiss oirtkèckrgls ck«

1,s,uss,r>us. 1,».usänus 1873 p. 55, — E. v. Rodt: Das histor.
Museum in Bern. S. 16. — Stammler: der Feldaltar Karls
des Kühnen, im „Taschenbuch" 1888; für die Laufanner
Paramente: daselbst S. 47. — Für die Fahne: derselbe, „Heinrich
Wölslin," in den „Schwei;. Blättern" 1887. S. 244, Rote 2.

Abgebildet: Kslsri« cl'nnti^uitss st cks ouri«8itös
Kistoriquss cks Is, Luisss, Lsrns 1823. '1, I, 10, pl. VIII, —
1)u 8oiniusrar<1 : Albuin, pl. XXIX.
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Sn ber SJtitte beS XuctjeS ift baS Silb beS ©ef reujigten
jwifdjen SJtaria unb SofeanneS. SferiftuS ift geftorben, fein
Seib tief nadj unten gefunfen, fo baß er uitfdjön gefrümmt

t k=> -5

erfdjetnt, baS feaupt mit bem StimbnS ftarf nacfe recfetS ge»

neigt, beibe güße finb mit bem gteidjen Stagel burtfebofert unb

ftefeen niefet auf einem gußbänflein ^Suppebaneuin), um bie

Senben ift ein jiemlidj gtoßeS Xudj gefdjlagot.
So wurbe Der ©efreujigte feit Dem 14. Saferfeunbert

Dargeftettt. Sorfeer erfdjetnt er auf einem gußbättffeiit
jfefeenb, bis inS 13. SaferfeunDert mit oier Scägeltt an»

gefeeftet, mit faft feorijontat auSgeftredtat Sinnen, oon bat

Ruften bi^ ju bett Sniat mit bem „ßerrgottSrode" befleibet,

in älteter 3eit fogar tebaiD, mit offenen Sfugen, oft triefet

einmal angenagelt unD mit fönigfiefeer Srone gefefemürft.

SJtan bilbete eben bamalS ben ^»eitanb ab als „Sönig,
Der Dorn Sreuje feerab feerrftfet," nadj bau Serfe „Regnat
a Hgno Deus" in Don §pmmtS „Vexilla regis" Don

SenantiuS gortunatuS (530 — 600), um jur Stnbetung
beS menfdjgeworbenat ©otteSfofeneS ju inafeiten. SJtit Dem

14. Saferfeunbert wotbete mau fidj mefet ber Darftcttung
Der fdjmerjtidj feibenben SJtettfcfefeeit Sefu ju, um Den

Sefdjauer jum SJtitleiDe mit Dem Srlofcr unD jur Steue

über bie eigenen Sunben als Die Urfadjat oon Sefu Seiben

ju bewegen.

Unter ban SratjeSftantiite ift in erfeöfeter (Stelief»)

Sltbeit eine gelfenfeöfeie mit einem großen unb brei

fleinen Soweit ju fefeen. Srfterer, im obern Xfeeife ber
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In der Mitte des Tuches ist das Bild des Gekreuzigten
zwischen Maria und Johannes. Christus ist gestorben, fein
Leib tief nach unten gesunken, so daß er unschön gekrümmt

dre DA

M
erscheint, das Haupt mit deni Nimbus stark nach rechts

geneigt, beide Füße sind mit dem gleichen Nagel durchbohrt und

stehen nicht auf einem Fußbänklein (Suppedaneuin), um die

Lenden ist ein ziemlich großes Tuch geschlagen.

So wurde der Gekreuzigte seit dem 14. Jahrhundert
dargestellt. Vorher erscheint er auf einem Fußbänkleiu

stehend, bis ins 13. Jahrhundert mit vier Nägeln

angeheftet, mit fast horizontal ausgestreckten Armen, von den

Hüften bis zu den Knien mit dem „Herrgottsrocke" bekleidet,

in älterer Zcit sogar lebend, mit offenen Augen, oft nicht

einmal angenagelt und mit königlicher Krone geschmückt.

Man bildete eben damals den Heiland ab als „König,
der vom Kreuze herab herrscht," nach dcm Verse „lZsAimt
u IiAno Usus" in dem Hymnus „Vexillu re^is" von
Benantius Fortunatas (530 — 600), nm zur Anbetung
des menschgewordcnen Gottessohnes zu mahnen. Mit dcm

14. Jahrhundert wendete man sich mchr der Darstellung
der schmerzlich leidenden Menschheit Jesu zu, um den

Beschauer zum Mitleide mit dem Erlöscr und zur Reue

über die eigenen Sünden als die Ursachen von Jesu Leiden

zu bewegen.

Unter dem Kreuzesstamme ist in erhöhter (Relief-^
Arbeit eine Felsenhöhle mit cinem großen und drei

klcincn Löwen zu fehen. Ersterer, im obern Theile der
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feöblt attgebracfet, aber nur nocfe in ben fefemarjett Umriffen
ber Sorjeicfenung oorfeanben, wenbet ficfe ju ben Sungen,
bie ficfe unter ifem befinben unb ju ifem auffctjauen. Diefe
finb mit ffeinen Serien geftidt. Siacfe ber mittefalterlidjen
Xfeierfabel ruft ber männliefee Söwe bie tobtgebornen Snngat
burefe fein ©ebrüll inS Seben ober er madjt feine Sprößlinge,
bie bfinb jur SBelt fommen, am britten Xage burefe feinen

Slid ober feinen feautt) fefeenb. Darin fat) man ein

Sfembot ber Sluferftefeung Sferifti, DeS Soweit üom Stamme
SuDa (Sfpofafppfe 5, 5), Der am Dritten Xage nacfe feinem
XoDe burefe feinen göttlicfeen Sater auferwedt worben ift.
SJtan finbet bieS Sorbifb feöäjft fetten in oortiegenber

SBeife mit bem Sreuje in Serbinbung gebradjt; gewöfenlictjer
würbe unter bem Sreuje ber Sdjäbef SlbamS abgebitbet.

3ur Stedjten Sefu ftefet, wie gewöfenfiefe, SJtaria, afS

fdjmerjfeafte SJtutter (mater dolorosa) beibe §änbe erfeebenb,

mit einem Scfemerte in ber Sruft jur Serfinnfidjung ber

SBorte beS frommen Simeon: „Sin Sdjwert (beS ScfemerjeS)
wirb beine eigene Seele burdjboferen." (Suf. 2, 35.)

3ur Sinfen DeS SeitanbeS ift ber SiebfingS jünger Sofe an»

neS, jum 3eicfeen ber Xrauer bie redjte feanb an Sluge unb

SBange fegenb.

3u beiben Seiten Diefer SJtittefgruppe folgen je brei

Zeitige unter Salbadjittcn, fämnttticfee gegen bie SJtitte

gewenbet. Die Satbadjine finb rinfadje Spigbogen mit
einfpringenben breiedigen 3micfefn unb aufgefegten Soffen
unb werben oon Säufcfeen getragen, bie gewunben auSfefeot

unb in giatat auslaufen. Die Scfeäfte Der Säufdjot
WerDen burefe eigenS gewebte ©otbborten gebilbet, beren

Sodet unb Sapitette Durcfe Dünne üergofbete Sitberbleefelein,
bie früfeer wofel mit Drnamenten beftidt waren, bie Sptg»

bogen burefe eine mit ©olbfaben überwunbene Stuubfcfenur.
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Höhle angebracht, aber nur noch in den schwarzen Umrissen
der Borzcichnung vorhanden, wendet sich zu den Jungen,
die fich unter ihm befinden und zu ihm aufschauen. Diefe
sind mit kleinen Perlen gestickt. Nach der mittelalterlichen

Thierfabcl ruft der männliche Löwe die todtgebornen Jungen
durch sein Gebrüll ins Leben oder er macht seine Sprößlinge,
die blind zur Welt kommen, am dritten Tage durch seinen

Blick oder seinen Hauch sehend. Darin sah man ein

Symbol der Auferstehung Christi, des Löwen vom Stamme

Inda (Apokalypse S, S), der am dritten Tage nach seinem

Tode durch seinen göttlichen Vater auferweckt worden ist.

Man findet dies Borbild höchst selten in vorliegender

Weise mit dcm Kreuze in Verbindung gebracht; gewöhnlicher
wurde unter dcm Kreuze der Schädel Adams abgebildet.

Zur Rechten Jesu steht, wie gewöhnlich, Maria, als

schmerzhafte Mutter (nmtsr ckotorosa) beide Hände erhebend,

mit einem Schwerte in der Brnst zur Bersinnlichung der

Worte des frommen Simeon: „Ein Schwert (des Schmerzes)
wird deine eigene Seele durchbohren." (Luk. 2, 35.)

Zur Linken des Heilandes ist der Lieblingsjünger Johannes,

zum Zeichen der Trauer die rechte Hand an Auge und

Wange legend.

Zu beiden Seiten dieser Mittelgruppe folgen je drei

Heilige untcr Baldachincn, sämmtliche gegen die Mitte
gewendet. Die Baldachine sind einfache Spitzbogen mit
einspringenden dreieckigen Zwickeln und aufgesetzten Bossen

und werden von Säulchen getragen, die gewunden aussehen

und in Fialen auslaufen. Die Schäfte der Säulchen
werden durch eigens gewebte Goldborten gebildet, deren

Sockel und Kapitelle durch dünne vergoldete Silberblechlein,
die früher wohl mit Ornamenten bestickt waren, die Spitzbogen

durch eine mit Goldfaden überwundene Rundfchnur.
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Die bargeftettten ^eiligen ftnb jur Stedjten Der

SreujigungS=®ruppc, (oom Sefcfeauer auS linfS) oon Der

SJtitte nacfe ber Seite gefeenb:

1. SlgneS mit Saturn unb Salme;

2. Satfearina mit StaD, Salme unD föniglicfeer Srone;
3. SetruS mit Scfelüjfel unD Sudj.
3ur Sinfen Der genannten ©ruppe t für Den Sefcfeauer

redjtS^ folgen oon Der SJtitte auS:

4. ein .'peittger in langem Unterffeibe unb einem Ueber»

wurftudje mit einem Sreuje in ber feanb. Dr. Stang
tSJtünfterbitdj S. 234) feat ifen als Srutto bejeidjnet, WaS

aber ganj unticfetig ift. Der fef. Srutto wirb jwar mit
einem feeuje abgebilbet, aber mit einem, woran ber @e»

freujigte fictj befinbet, alfo mit einem Srujifire. SoDamt

trägt er Die Sleibung beS SartfeäuferorbatS, ben er geftiftet.
Die ©ewanbitttg unferS Zeitigen ift bitrcfeauS bie eineS

SlpoftefS. Dr. g. Sod in feiner Sefdjreibung Der Sirdjen»

paramatte DeS feiftorifcfeen SJtufeumS in Sern1) erf(arte ifen

riefetig für ben fe(. SlnbreaS. SBir ftnb freilidj gewofettt,

.biefat mit einem Scferägfreuje bargeftettt ju fefeen. Slttein

auf aftern Silbern, j. S. auf bau berüfemtat Serner

Diptpefeott, b. i. bau oben erwäfeittai §auSattar beS SönigS
SlnbreaS IU. oon Ungarn, trägt er a(S Slttribut ein gewöfen»

ticfeeS Sreuj. DaS Stferägfreuj wurbe erft feit bem 14. Safer»

feunbert gebräudjtidj.
5. SofeantteS bet Xäufer mit bent Santine auf

Dem linfen Slrme, mit Der Stedjten auf DicfeS feiiiloeifenb,

wobttrdj an baS SBort beSfelben: „Sefet an baS Samm

©otteS" it. f. w. erinnert wirb.
6. SauluS mit Sdjwert unD Sud).

') SJlfpt. im Seftje beS SJtufeumS (Six. 826), abgefaßt 1882.
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Die dargestellten H citizen sind zur Rechten der

Kreuzigungs-Gruppc, ,vom Beschauer aus links) von der

Mitte nach der Seite gehend:

1. Agnes mit Lamm und Palme:

2. Katharina mit Rad, Palme und königlicher Krone;
3. Petrus mit Schlüssel und Buch.

Zur Linken der genannten Gruppe >für den Beschauer

rechts) folgen von der Mitte aus:
4. ein Heiliger in langem Unterklcidc und einem Ucber-

wurftuche mit eineni Kreuze in der Hand. Dr. Stantz

(Münsterbnch S. 234, hat ihn als Bruno bezeichnet, was

aber ganz unrichtig ist. Der hl. Bruno wird zwar niit
einem Kreuze abgebildet, aber mit einem, woran der

Gekreuzigte sich befindet, also mit einem Kruzifixe. Sodann

trägt er die Kleidung des Karthauserordeus, den cr gestiftet.

Die Gcwandnng unsers Heiligen ift durchaus die eines

Apostels. Dr. F. Bock in seiner Beschreibung der Kirchen-

paramente des historischen Muséums in Bern ^) erklärte ihn

richtig für den hl. Andreas. Wir sind freilich gewohnt,

diesen mit eineni Schrägkrenze dargestellt zu sehen. Allein

auf ältern Bildern, z. B. ans dem berühmten Berner

Diptychon, d. i. dem oben erwähnten Hausallar des Königs
Andreas III. von Ungarn, trägt cr als Attribut ein gewöhnliches

Kreuz. Das Schrägkreuz wurde erst seitdem 14.

Jahrhundert gebräuchlich.

5. Johannes der Täufer mit dem Lamme auf
dem linken Arme, mit der Rechten auf dieses hinweisend,

wodurch an das Wort desselben: „Seht an das Lamm

Gottes" u. s. w. erinnert wird.
6. Paulus mit Schwert und Buch.

') Mspt. im Besitze des Museums (Nr. 826), abgefaßt t382.
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Die Drappirung ber ©ewänber ift, ber ©otfeif beS 14.
SaferfeunbertS entfprecfeenb, Dielfad) gerablittig unb fdjarfedig,
namentlid) j. S. bei ber gigur SJtarienS.

Sfuf bie giguren folgen an beiben Snben DeS XucfeeS

fenfrecfete Streifen (Seiftot, Stä6e, SorDürot, Sturifrifien)
oon carmotfinrotfeem Seibenftoffe mit aufgeftidtot Drnamentat

üon oerfdjieDener SJtufterung.
Die Xecfenif biefer Srobürot ift bie gteidje wie Die

ber §eiligot»giguren, nämlicfe Slattfticfe mit üieffarbiger
Seibe. Sitte giguren, Säutdjat unb Seiften würben mit

Unterlagen Don Serg ament üerfefeen.1) Dffenbar ftammen

barum atte Stidereien auS ber gleitfeen 3eh. Dr. Süd, alS

Slutorität auf bem ©ebiete ber Saramentif unb Stiderei
befannt, nennt (a. a. Dft bie giguren beS in Stebe ftefeettbot

SlntepenbiumS „meifterfeaft geftidte Darftettuttgen".
Derfelbe Serfaffer fpriefet bie Sermutfeung anS, ber

rotfee Santmet beS StttaroorfeangeS fei niefet ber urfprüngtiefee

© runb ft off; biefer fei wofel gleictjer rotfeer Seibotftoff
gewefen, wie an ben beiben Snbftreifen, unb bie giguren feien

ju einer 3eit Oon bem erften gonb auf ben jefeigen, atter»

butgS auefe altertfeümlidj auSfefeenben, übertragen worben.

Sitten ©runb biefer Sfnttafeme gibt er niefet an unb wir
üeimögen audj feinen ftidjfeaffigen ju entbeden, oermutfeen

aber, biefe Slnfidjt feange mit Dan gofgenDen jufammen.
Der ttämlidje ©eteferte meint nämlicfe, eS l)abe eine

wittfürtiefee Steuberung ber itrfprüitgticfeat Steifeenfotgeber
Heiligenfiguren ftattgefunDett. Die ©rünDe für biefe

0 lue giguten Wutben bei ätjnlidjen Slrbeiten juerft für
fid; auf Mnwanb geftidt, bann auSgefdjnttten unb auf ben
©runbftoff genätjt (applijirt). 3n unfetem gälte befatnen fie
nocfe eine Unterlage bon Seißament, wofjl um fie fteifet tu
madjen, bamit fie beim Shtftjängen beS SltcbeS am Sittare nidjt
in galten gejogen wurben.
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Die Drappirung der Gewänder ist, der Gothik des 14.

Jahrhunderts entsprechend, vielfach geradlinig nnd scharfcckig,

namentlich z. B. bei der Figur Mariens.
Auf die Figuren folgen an beiden Enden des Tuches

senkrechte Streifen (Leisten, Stäbe, Bordüren, Aurifrisien)
von carmoisinrothem Seidenstoffe mit aufgestickten Ornamenten

von verschiedener Musterung.
Die Technik dieser Brodüren ist die gleiche wie die

der Heiligen-Figuren, nämlich Plattstich mit vielfarbiger
Seide. Alle Figuren, Säulchen und Leisten wurden mit

Unterlagen von Pergament versehend) Offenbar stammen

darum alle Stickereien aus der gleichen Zeit. I)r. Bock, als

Autorität auf dem Gebiete der Paramcntik und Stickerei

bekannt, nennt (a. a. O.> die Figuren des in Rede stehenden

Antependiums „meisterhaft gestickte Darstellungen".
Derselbe Verfaffer spricht die Vermuthung aus, der

rothe Sammet dcs Altarvorhanges sei nicht der ursprüngliche

Grundstoff; dieser sei wohl gleicher rother Seidenstoff

gewesen, wie an den beiden Endstreifen, und die Figuren seien

zu einer Zeit von dem ersten Fond auf den jetzigen,

allerdings auch alterthümtich aussehenden, übertragen worden.

Einen Grund dieser Annahme gibt er nicht an und wir

vermögen auch keinen stichhaltigen zu entdecken, vermuthen

aber, diese Ansicht hange mit dem Folgenden zusammen.

Der nämliche Gelehrte meint nämlich, es habe eine

willkürliche Aenderung der ursprünglichen Reihenfolge der

Heiligenfiguren stattgefunden. Die Gründe für diefe

') Die Figuren wurden bei ähnlichen Arbeiten zuerst für
sich auf Leinwand gestickt, dann ausgeschnitten und auf den
Grundstoff genäht (applizirt). In unserem Falle bekamen sie
noch eine Unterlage von Pergament, wohl um ste steifer zu
machen, damit sie beim Aufhängen des Tuches am Altare nicht
in Falten gezogen wurden.
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Stnficfet nennt er niefet. SBir fönnen unS nur benfen, Daß

er für bie beiben Slpoftelfurftat bie Sferatptäge junädjft
ber SJcittetgruppe erwartete. Slttein jum oorauS ift ju
bemerfen, baß feine gigur auf eine anbere Seite, b. fe.

etwa oon ber linfen auf bie redjte Don Dem ©efreujigten
ober umgefefert, gerüdt worben, fonft würbe fie niefet mefer

gegen bie SJtitte fdjaiten. Sobann ift gerabe bie gemäfelte

Steifeenfolge, wie wir gfeidj fefeen werben, oon großer Se»

beutung für Die Seftimmung Der §erfttnft DeS XucfeeS.

SBo featten wir Deffen Heimat!) ju fudjen? Dr. Stang
^Jtünfterbucfe S. 234) oermutfeete in ifem baS Slntepenbium
beS gelbattareS SariS beS Süfenen, mitfein ein Stüd ber

Surgunber Seute. Sbenfo Du Sommerard: Les arts
au moyen age, SariS 1846, T. V, p. 273, unb im
Album 1. c. Der Herausgeber ber Galerie d'antiquites
(I, p. 1Ü) glaubte, eS ftamme auS ber Satfeebrafe üon

Saufanne. ©lüdlidjerweife l)at bie Stiderin bem Saramente
eine Strt Heimatfdjcin mitgegeben.

Sei Der jüngft U889^ Dorgenomtuenen SluSbefferung
beS StüdeS würben ttämticfj bie erwäfenten Sergament»

Unterlagen weggenommen. Sie erwiefen ficfe atS SluSfdjnitte
auS einem großen lateinifcfeen Sreoier, beffen Sdjrift Don

competenter Seite [feexxn Srof. Dr. Hagen in Sern) a(S

Dem Slnfaiigc beS 14. SaferfeunbertS angefeörenb beftimmt
wurbe. Unter bem Sopfe einer gigur fanb ficfe ein Stüd
auS einem anbem Sergamente nacfe ber gorm DeS SopfeS

auSgefdjnitiat. DiefeS entljätt in ber Deutfcfeen Surrent»

loDer Sattjlei») Scferift Der erften §äffte beS 14. Safer»

feuttbertS folgenben oerftümmelten Xert:1)

') 35ie Hämmern entbalten bte aufgelösten Slbfürjungen
®ie Sunlte bebeuten bie Slbfdjnitte.
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Ansicht nennt er nicht. Wir können uns nur denken, daß

er für die beiden Apostelsürsten die Ehrenplätze zunächst

der Mittclgruppe erwartete. Allein zum voraus ist zu
bemerken, daß keine Figur auf eine andere Seite, d. h.
etwa von der linken auf die rechte von dem Gekreuzigten
odcr umgekehrt, gerückt worden, sonst würde sie nicht mehr

gegen die Mitte schauen. Sodann ist gerade die gewählte

Reihenfolge, wie wir gleich sehen werden, von großer
Bedeutung für die Bestimmung der Herkunft des Tuches.

Wo hätten wir dessen Heimath zu suchen? Dr. Stantz

(Münfterbuch S. 234) vermuthete in ihm das Antependium
des Fetdaltares Karls des Kühnen, mithin ein Stück der

Burgunder Beute. Ebenso Du Kommsrurck: Vss urts
au mo^en usse, Paris 1346, 1", V, p. 273, und im
^Ibnm I. «. Der Herausgeber dcr tutorio ck'snticiuitss

(I, p. 10) glaubte, es stamme aus der Kathedrale von

Lausanne. Glücklicherweise hat die Stickerin dem Paramente
eine Art Heimatschcin mitgegeben.

Bei der jüngst (1839^ vorgenommenen Ausbesserung
des Stückes wurden nämlich die erwähnten Pergament-

Unterlagen weggenommen. Sie erwiesen fich als Ausschnitte

aus einem großen lateinischen Brevier, dessen Schrift von

competentcr Seite (Herrn Prof. Dr. Hagen in Bern) als

dem Anfcmgc des 14. Jahrhunderts angehörend bestimmt

wurdc. Unter dem Kopfe einer Figur fand fich ein Stück

aus einem andern Pergamente nach dcr Form des Kopfes

ausgeschnitten. Dieses enthält in der deutschen Current-

(oder Kanzlei-) Schrist dcr ersten Hälfte des 14.

Jahrhunderts folgenden verstümmelten Tert:^)

') Die Klammern enthalten die aufgelösten Abkürzungen
Die Punkte bedeuten die Abschnitte.
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„ eS genaben Stömifdjer Seifier) je atte...
„ neu. Slgnefen. Süniginn je Sngern. o.

„..,. bir. ben Srb(er)n gai.e)ftlid)at man. SBolfram Don....
„ Xeuffcfeen Sänben. unfern liben Heimtiefeer

„ nfern wegen, baj bu im baj geloubeft. @eb(e)n

„Sn bem Sinunbjweinbjigftot iar onferS Stiefe

Dber» unb unterfeatb biefeS XerteS ift feercS Sergament.
Stuf ber Stüdfeite beS StüdeS Iefen wir nod):

„ nniginit je Sugern
Offenbar ift biefer SfuSfcfenitt auS einem furjen Se»

gtaubigungSbriefe beS SaiferS Subwig beS Sapern
an Sönigin SlgneS üon Ungarn gemadjt worben.
Sein anberer beutfdjer Sönig errcidjte bei Sebjeitat ber ge»

nannten gürftin (1280—1364") baS 21. Safer feineS SteidjeS,

b. i. feiner Stegierung. Da Subwig am 20. Dfto6er 1314

jum Sönige gewäfelt worben, fo würbe ber Srief jwifdjen
bem 20. Dftober 1334 unb bau 20. Dftober 1335 ge»

feferieben.

Sin Srief biefer Strt brauefete niefet inS Slrdjiu gefegt
unb überfeaupt nidjt fange aufbewafert ju werben. SJtan

fonnte ifen getegentlicfe jerfcfeneiDot unD anberweitig üerwenben.

SoltfeeS gefdjafe fctjwerticfe an einem anbern Drte, als an
bem ber Slbbreffatin. Sönigin SlgneS wofente aber jur
angegebenen 3eh unb bis ju iferem Xobe in SönigSfelDen
im Slargau. SJtitfeht werDen wir auf DaS Sfofter
SönigSfelDen a(S Drt Der Stnfertigung DeS in
Stebe ftefeenben SlittepenbiumS feingewiefot.1)

'J 2>atübet, Wer ber „ehrbare geifttidje SJtann SBüffratn bon
", SubwigS „lieber §rimltct)er" gewefen unb waS Königin

SlgneS biefem, bei offenbar einen Sluftrag beS SönigS ju etfüUen
tjatte, „glauben" follte, fönnen Wit nut SSetmutpungen paben.

2)te Senennung „SJtann" ftatt „6ett" beutet barauf, bajj
ber Staget biefeS SttelS, Wenn aud) eine geiftlidje Sßerfon, bodj

SBerner SEoftrjenOudj 1891. 3
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„ es genaden Römischer Keis(er) ze alle...
„ nen. Agnesen. Kttniginn ze Bngern. v.

„.... dir. den Erb(er)n ga^etstlichen man. Wolfram von....
„ Teutschen Landen, vnsern liben Heimlicher....
„ nsern wegen, daz dn im daz geloubest. Geb(e)n....
„In dem Einundzweindzigsten iar vnsers Rich.....

Ober- und unterhalb dieses Textes ist leeres Pergament.
Auf der Rückseite des Stückes lesen wir noch:

„ nniginn zc Bngern....
Offenbar ist dieser Ausschnitt aus einem kurzen

Beglaubigungsbriefe des Kaisers Ludwig des Bayern
an Königin Agnes von Ungarn gemacht worden.
Kein anderer deutscher König erreichte bei Lebzeiten der

genannten Fürstin (1280—l364) das 21. Jahr seines Reiches,
d. i. seiner Regierung. Da Ludwig am 20. Oktober 1314

zum Könige gewählt worden, so wurde der Brief zwifchen
dem 20. Oktober 1334 und dem 2«. Oktober 1335
geschrieben.

Ein Brief dieser Art brauchte nicht ins Archiv gelegt
und überhaupt nicht lange aufbewahrt zu werden. Man
konnte ihn gelegentlich zerschneiden und anderweitig verwenden.

Solches geschah schwerlich an einem andern Orte, als an
dem der Addressatin. Königin Agnes wohnte aber zur
angegebenen Zeit und bis zu ihrem Tode in Königsfelden
im Aargau. Mithin werden wir auf das Kloster
Königsfelden als Ort der Anfertigung des in
Rede stehenden Antependiums hingewiesen.^)

>) Darüber, wer der „ehrbare geistliche Mann Wolfram von
", Ludwigs „lieber Heimlicher" gewesen und was Königin

Agnes diesem, der offenbar einen Auftrag des Königs zu erfüllen
hatte, „glauben" sollte, können wir nur Vermuthungen haben.

Die Benennung „Mann" statt „Herr" deutet darauf, daß
der Träger dieses Titels, wennauch eine geistliche Person, doch

Berner Taschenbuch ISSI. 3
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Stuf SönigSfelDen füfert unS aud) Die Slu Sw afel
uub bie üon Dr. Sod fo auffällig gefunbene 3uf ammen»
ft e f 1 u tt g ber Heiligen auf bent Slftarüorfeattge fein.

Die erften, b. fe, bau Hauptbilbe junädjft gelegenen Stellen

nefemen bie Heiligen SlgneS unb SlnbreaS ein. DieS

wirb fofort üerftänbticfe, wenn matt bebenft, baß elftere bie

ScamenSfeettige ber oerwittwetat Ungarn»Sönigin, fegerer ber

Satrott ifereS oerftorbenen ©emafetS, StnbreaS' III., war.

Stn jwciter Stelle jinb auf beiben Seiten S a t fe a r i tt a

unb SofeanneS Der Xättfer ficfe gegenübergeftettt. Die
©efcfeicfete Diefer beiben Heiligen finbet fidj auefe in SönigS»

fein Srieftet geWefen; baS „bon" Weist auf einen Sfbeltgen.
SBit paben batutn Wopl an einen DtbenStittet ju benfen.
(Sinem foldjen fant obiget Sitef in bet Sfjat ju (fatetnifdj:
honorabilis et religiosus vir, j. 33. in einet Utfunbe oon
1324. Argovia V, 40J. Unter ben um bte angeführte Seit in
ber ©efdjidjte auftretenben Serfonen feaben Wir bei SidjnotoSfp
(©efd). beS Kaufes .gabSbutg), Kopp (©efd).. bet eibg. SünbeJ,
Sötjmer (IJtegeften Subwig beS Satjemj, Stiejler '(©efdjidite
bon Safetn) nut einen SJtann mit bem Stamen SBolftam
gefunben. Siefet Wat getabe ein OtbenStittet unb ftanb bei
Sönig Subwig in botjet ©unft. SS Wat SBolftam üon
Stetfenbutg, Sanbcornttjut beS beutfdjen CibenSitn Stfajjunb
Sutgunb, bann DtbenSmeifter in Seutfdjfanb. 0topo, a. a.
O. V, 2. @. 533). St wat ein Stübet SbettjatbS üon Stellen*
butg, bet im §egau tidjtete, unb SJtangoIbS, Welctjet Somtput
beS 3of)annitet»§aufe§ Subifon gelue)"en, unb ein ©opn bet
StgneS bon Sfdjenbad), bet Sante 'beS fionigSmutbetS SBatttjer
oon Sfdjenbaclj. Slm 25. Oft. 1335 beft'ättgte Subwig bet
Sapet biefem SBolftam bon Steuenbutg, SJteiftet beS beutfdjen
OibenS, bte bDn feinen Suirfabten erijaltene Sefreiung üon
©tettetn. (Söhnet a. a. £>. ©. 106, Stt. 1713). Su biefem
OtbenSmeiftet pafgte bie in unfetm SttefauSfdjnttte entfjaftene
Sejeidjnuug „in beutfdjen Sänben". Siefen SJtann paffen wit
batum füt ben „SBolftam" unfeteS SetgamenteS. Sie eben
angefübtte Seftätigung bet ©teuetftribeit Wat bietlridjt eine
Slnetfennung für ben in unfetem Stiefe angebettteten Sienft,
füt wefdjen Subwig ben Stittet Bei SlgneS beglaubigte.

SBaS modjtc SBolftam im Slufttage Subwig beS SBatjetn
(„üon bnfetn wegen", wie wit ben Sfnfang ber fünften Seife
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Auf Königsfelden führt uns anch die Auswahl
und die von vr. Bock so auffällig gefundene Zusammenstellung

der Heiligen auf dem Altarvorhange hin.
Die ersten, d. h. dem Hauptbilde zunächst gelegenen Stellen

nehmen die Heiligen Agnes und Andreas cin. Dies
wird sofort verständlich, wenn man bedenkt, daß erstere die

Namensheilige der verwittweten Ungarn-Königin, lctzerer der

Patron ihrcs verstorbenen Gemahls, Andreas' III., war.

An zweiter Stelle sind auf beiden Seiten Katharina
und Johannes der Täufcr fich gegenübergestellt. Die
Geschichte dieser beiden Heiligen sindet fich auch in Königs-

kein Priester gewesen; das „von" weist auf einen Adeligen.
Wir haben darum Wohl an etnen Ordensritter zu denken.
Einem solchen kam obiger Titel in der That zu (lateinisch:
KoiiorÄbilis st religiös,,» vir, z. B. in einer Urkunde von
1324. ^r^ovis. V, 40). Nnter den um die angeführte Zeit in
der Geschichte auftretenden Personen haben wir bei Lichnowsky
(Gesch. des Hauses Habsburg), Kopp (Gesch.. der eidg. Bünde),
Böhmer (Regesten Ludwig des Bayern), Riezler (Geschichte
von Bayern) nur einen Mann mit dem Namen Wolfram
gefunden. Diefer war gerade ein Ordensritter und stand bei
König Ludwig in hoher Gunst. Es war Wolfram von
Rellenburg, Landcomthur des deutschen Ordens im Elsaß und
Burgund, dann Ordensmeister in Deutschland. (Kopp, a. a.
O. V, 2. S. 533). Er war ein Bruder Eberhards von Rellenburg,

der im Hegau richtete, und Mangolds, welcher Comthur
des Johanniter-Hauses Bubikon gewesen, und ein Sohn der
Agnes von Eschenbach, der Tante des Königsmörders Walther
von Eschenbach. Am 25. Okt. 1335 bestätigte Ludwig der
Bayer diesem Wolfram von Rellenburg, Meister des deutschen
Ordens, die von seinen Vorfahren erhaltene Befreiung von
Steuern. (Böhmer a. a. O. S. 106, Nr. 1713). Zu diesem
Orbenslneister paßte die in unserm Briefausschnitte enthaltene
Bezeichnung „in deutschen Landen". Diesen Mann halten wir
darum für den „Wolfram" unseres Pergamentes. Die eben
angeführte Bestätigung der Steuerfreiheit war vielleicht eine
Anerkennung für den in unserem Briefe angedeuteten Dienst,
für welchen Ludwig den Ritter bei Agnes beglaubigte.

Was mochte Wolfram im Auftrage Ludwig des Bayern
(„von vnsern wegen", wie wir den Anfang der fünften Zeile
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felben auf bem gleidjot Sfeorfatfter beifammen. Satfearina

war nätnfid) bie StamenSpatronin ntefererer SJtitglieber beS

StifterfeaufeS. So feießen: 1. eine Scfewefter SlgnefenS, bie

mit Saifer Hehtricfe VII. oertübt gewefen, nacfe Deffen un»

erwartet fcfenettem XoDe aber Die ©emafetin beS HerjogS
Sari üon Salabrien wurbe nnb am 15. Sanuar 1324 ftarb;
2. bie ©emafetin üon SlgnefenS Sruber SeopotD, eine Xocfeter
DeS ©rafen SlmabeuS V. oon Saüopat, bie 1334 feinfdjieb

unb in SönigSfelben ifere ©rabftätte fanb; 3. Die Xocfeter

ber eben ©enanntat, 1320 in SönigSfefbat getauft, bann

beS SriefeS glauben ergänjen ju follenj ber Safe beS lejjteren,
ber etnflujjiddjen unb flugen ©ajtoeftet ber §etjoge bott
Deftertetd), bie bereits wieberboft atS giiebenSftiftetin auf*
getreten War, ju fagen paben („baj bu im baj getoubeft")
Slad) bem Sobe tfjreS SruberS griebtief) beg ©djönen (f 1330),
weldjer SubwigS ©egenfönig getoefen, batten bie öfterreidjifdjen
£>erjoge Sllbredjt unb Dtto ftet) Subwig genäpett. ©etabe im
gtütjjaljte 1335 üetfiep ipnen bet leitete ba§ .gerjogtfjum
Äärntfjen, Weil £>etnrtctj, ber gürft biefeS SanbeS, am 4. Slpril
ofene männlictjen Srben geftorben War. SBegen biefer nafjen
Sejiefjungen ber genannten §erjoge ju fönig Subwig fdjrieb
unterm 1. Slpril gteidjen StapteS ber neu geioäfjlte Sapft
Senebtft XII. an beibe Sruber, fie modjten Subwig, ber mit
bem Sänne belaftet War, jur SluSföbnung mit bet Jtirdje Oet*
anlaffen. Subwig fdjidte benn audj im Slptil unb abetmal im
©eptembet ©efanbte naep Sloignon jum 5ßapfte.

Sejog fiel) nun SBolframS SJtiffion etwa auf eine biefer
beiben Slngelegenfjeiten? SBit wiffen es nidjt, erinnern abet,
bafj bie etfte bet etWäpnten ©efanbtfdjaften nad) Slbignon
aus beut ©tafen Subwig bon Dettingen, bem Süngetn, bem
SlugSbutget Slttfeibiafon'Sbetfjatb bon Sumnau, bem SlugS»
bürget Sompettn SJtatfWatb bon Stanbed unb bem faiferlidjen
Stotonotat Steiftet Itlrtcp bem §ofmaiet bon SlugSbutg beftanb,
bte jweite butdj ben ©tafen Subwig bon Settingen, ben
Sleltetn, unb ben SeutfctjotbenS - S'omtfjut §eintidj bon
Sippltngen üetftätft Wat. (Sttejlet: ©efd). SatjernS II, 424
unb 426J. Ser letztgenannte DrbenSritter Wirb bon Subwig
in einer Urfunbe bom 3. Suft 1334 ebenfalls „unfer liebet
§eimlidjet" genannt (Söpmet: 9tegeften SubwigS, Stt. 1627J.
Unfet SBolftam erfdjetnt alfo niefet unter ben ©efanbten an
ben Sapft.
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selben auf dem gleichen Chorfenster beisammen. Katharina
war nämlich die Namenspatronin mehrerer Mitglieder des

Stifterhauses. So hießen: 1. eine Schwester Agnesens, die

mit Kaiser Heinrich VII. verlobt gewesen, nach dessen

unerwartet schnellem Tode aber die Gemahlin des Herzogs
Karl von Kalabrien wurde und am 15. Januar 1324 starb;
2. die Gemahlin von Agnesens Bruder Leopold, eiue Tochter
des Grafen Amadeus V. von Savoyen, die 1334 hinschied

und in Königsfelden ihre Grabstätte fand; 3. die Tochter
der eben Genannten, 1320 in Königsfelden getauft, daun

des Briefes glauben ergänzen zu sollen) der Base des letzteren,
der einflußreichen und klugen Schwester der Herzoge von
Oesterreich, die bereits wiederholt als Friedensstifterin
aufgetreten war, zu sagen haben („daz du im daz geloubest")?
Nach dem Tode ihres Bruders Friedrich des Schönen (5 1330),
welcher Ludwigs Gegenkönig gewesen, hatten die österreichischen
Herzoge Albrecht und Otto stch Ludwig genähert. Gerade im
Frühjahre 1335 verlieh ihnen der letztere das Herzogthum
Kärnthen, weil Heinrich, der Fürst dieses Landes, am 4. April
ohne männlichen Erben gestorben war. Wegen dieser nahen
Beziehungen der genannten Herzoge zu König Ludwig fchrieb
unterm 1. April gleichen Jahres der neu gewählte Papst
Benedikt Xll, an beide Brüder, sie möchten Ludwig, der mit
dem Banne belastet war, zur Aussöhnung mit der Kirche
veranlassen. Ludwig schickte denn auch im April und abermal im
September Gesandte nach Avignon zum Papste.

Bezog sich nun Wolframs Mission etwa auf eine dieser
beiden Angelegenheiten? Wir wissen es nicht, erinnern aber,
daß die erste der erwähnten Gesandtschaften nach Avignon
aus dem Grafen Ludwig von Oettingen, dem Jüngern, dem

Augsburger Archidiakon'Eberhard von Tumnau, dem
Augsburger Domherrn Markward von Randeck und dem kaiserlichen
Protonotar Meister Ulrich dem Hofmaier von Augsburg bestand,
die zweite durch den Grafen Ludwig von Oettingen, den
Aeltern, und den Deutschorbens » Comthur Heinrich von
Sipplingen verstärkt war. (Riezler: Gesch. Bayerns II, 424
und 426). Der letztgenannte Ordensritter wirb von Ludwig
in einer Urkunde vom 3. Juli 1334 ebenfalls „unser lieber
Heimlicher" genannt (Böhmer: Regesten Ludwigs, Nr. 1627).
Unser Wolfram erscheint also nicht unter den Gesandten an
den Papst.
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juerft mit Sngueranb VI., Herrn üon Soucp, fpäter mit
bem ©rafen Sonrab dou Harbegg üermäfelt, 1348 geftorben

unb in SönigSfelben beigefegt; 4. eine Xocfeter beS HerjogS
Sllbredjt IL, SlgnefenS Stidjte, wefcfee 1381 in SBien atS

Sfariffin ifer Seben enbigtc; 5. enblidj bie ©emafelitt beS

HerjogS Stubolf IV., beS SofeneS SttbrecfetS IL, eine Xocfeter

DeS SönigS Sarf IV., 1357 oermäfeft.

SofeanneS Der Xäufer war laut Der Slofterdjronif (Der»

faßt um 1388) ein SiebthtgSfeeiliger ber Sönigin SlgneS.

Sin beffen geft gab fie jäferficfe artitot SittfieDlern Stöde

unD SJtantel. 3ngteicfe war er Der ScamatSfeeitigc Der ©e»

mafetht SllbrecfetS IL, Süfeanna üon Sfh't, geftorben 1351,
beren Silb aud) auf bent erwäfenten genfter angebracfet ift.
Srft nadj biefat Heiligen folgen auf beut Slntepenbium bie

Slpoftelfürftot, weit fie eben feine befonbem Satroue ber

Stifterfamifie waren. SJcitfeht erweist fidj bie Steifeeufolge

ber Heiligenfiguren als üottfontmat aitganeffat.

SluS bem Umftänbe, baß auefe ber ScamenSpatron beS

SönigS SlnbreaS III. auf bau Soraltartudje bargefteflt ift
unb Die Heiligen SlgneS unD SlnDreaS bie Sferenpfäge ein»

nefemen, fdjließen wir, baß ber SlltarDorfeang nidjt etwa

erft nadj SfgnefenS Xobe, fonbern nocfe bei iferen Seb»

jeiten uttb unter iferer Seitung, afS ifer ©efdjenf, auSgefüfert
worben ift.

SlgneS war felber eine tücfetige Stideriu. Der Sferonift
Hagen (ober Sofeann Saffner) fagt oon ifer (um 1394),
baß fie Sirdjenparamotte anfertigte unD atte anDern im
SBirfen mit ©olD unb eblem ©eftein übertraf. „Sie mürdjtc
ffuge djrifteitticfee Ding, bie gefeörent ju Den Sren ©otfeidjS
Stamen." x)

') Pez: Scriptores rer. austr. I.
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zuerst mit Enguerand VI., Herrn von Coucy, später mit
dem Grasen Konrad von Hardegg vermählt, 1348 gestorben

und in Königsfelden beigesetzt; 4. eine Tochter des Herzogs
Albrecht II., Agnesens Nichte, welche 1331 in Wien als

Klarissin ihr Leben endigte; 5. endlich die Gemahlin des

Herzogs Rudolf IV., des Sohnes Albrechts II., eine Tochter
des Königs Karl IV., 1357 vermählt.

Johannes dcr Tänfcr war laut dcr Klosterchronik (verfaßt

um l338) ein Lieblingsheiliger der Königin Agnes.
An dessen Fest gab sie jährlich armen Einsiedlern Röcke

und Mäntel. Zugleich war er der Namcnsheiligc der

Gemahlin Albrechts II., Johanna von Pfirt, gestorben 1351,
deren Bild anch anf dem erwähnten Fenfter angebracht ist.

Erst nach diesen Heiligen folgen auf dem Antependinm die

Apostelfürsten, weil sie eben keine besondern Patrone der

Stifterfamilie waren. Mithin erweist sich die Reihenfolge
der Heiligenfiguren als vollkommen angemessen.

Aus dem Umstände, daß auch der Namcnspatron des

Königs Andreas III. ans dem Voraltartuche dargestellt ist
und dic Heiligen Agnes und Andreas die Ehrenplätze

einnehmen, schließen wir, daß der Altarvorhang nicht etwa

erst nach Agnesens Tode, sondern noch bei ihren
Lebzeiten und unter ihrer Leitung, als ihr Geschenk, ansgeführt
worden ist.

Agnes war selber eine tüchtige Stickerin. Der Chronist
Hagen (odcr Johann Saffner) sagt von ihr (um 1394),
daß sie Kirchenparamente anfertigte und alle andern im
Wirken mit Gold und edlem Gesteiu übertraf. „Sie würchtc

kluge christenliche Ding, die gehörcnt zu den Eren Gotleichs
Namen." ^)

') 8«ript«res rsr. nustr. I.
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Stadj Dem Stfefe Der giguren, namentlid) beS ©e»

freujigten, glauben wir bie Stiderei in bie fpäteren Xage
ber Sönigin SlgneS (f 1364), affo in baS fecfeSte Saferjefent
beS 14. SaferfeunbertS, Bertegen ju muffen, wie fie audj

Dr. Sod, ber bie Sejiefeungen beS SlntepenbiumS ju SönigS»
felben nictjt fannte, in bie jwette Hälfte beS 14. SaferfeunbertS

anfegt. DaS Sreüier, auS welctjem bie Unterfagot Der

Stidereien gefefenitten würben, mußte gewiß auefe erft einige

Saljrjefente gebient feaben, beoor man fidj mit Der Sdjcere
über baSfelbe feermadjte. Da Die Sönigin DaS feofee Sllter

üon 84 Saferen erreiefete, Die Stiderei aber fefer gute Slugen

erforDert, fonnte SlgneS Die Slrbeit nidjt mefer perfönlidj
auSfüfercn, wofel aber befreiten nnb feiten.

SBir erfefeen auS bem ©efagten, w i e fe o efe b i e St a b e f»

maferei um genannte 3eit in f efe wei jerif d) en

Slöftern, fpejiett in SönigSfelben, ftanb,
an legterem Drte ofene 3>I,eifel banf ber föniglidjen Se»

förbererin.
SBar Sönigin SfgneS bie Donatorin beS in Stebe ftefeen»

ben SlntepenbiumS, bann bürften wir aud) erwarten, baß

fte baSfetbe in baS oon ifer am 28. Suli 1357 angefertigte
S e r j e i efe n i ß ber Softbarfeiten, weldje baS Sfofter SönigS»

felben oon SJtitgliebern beS StifterfeattfeS empfangen, auf»

genommen tjabe. SBirflicfe entfeätt bieS Snoentar meferere

geftidte Stntepenbien, einfadj „Stttartücfeer" genannt, wefcfee

Don berfelben gefdjenft worben. Seibcr jinb aber bie Se»

jeiefenuttgen DeS DofumenteS nictjt beftimmt genug. Smmer»

fein paßt auf unfer SlntepeuDium treffliefe bie Stngabe: „ Sin
gefefeatewet (buntgeftidteS) Slltartud) mit Silben uf einem

Stofen Sammet."

Daß ber Sircfeenfcfeag oon SönigSfelben jur 3eh ber

Steformation im Safere 1528 nadj Sern gebradjt worben,
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Nach dem Style der Figuren, namentlich des

Gekreuzigten, glauben wir die Stickerei in die späteren Tage
der Königin Agnes (f 1364), also in das sechste Jahrzehnt
des 14. Jahrhunderts, verlegen zu müssen, wie sie auch

Dr. Bock, der die Beziehungen des Antependiums zu Königsfelden

nicht kannte, in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts
ansetzt. Das Brevier, aus welchem die Unterlagen dcr

Stickereien geschnitten wurden, mußte gewiß auch erst einige

Jahrzehnte gedient haben, bevor man sich mit der Scheere

über dasselbe hermachte. Da die Königin das hohe Alter
von 84 Jahren erreichte, die Stickerei aber sehr gute Augen

erfordert, konnte Agnes die Arbeit nicht mehr persönlich

ansführcn, wohl aber bestellen und leiten.

Wir ersehen aus dem Gesagten, w i e h o ch d i e N a d el -

malerei um genannte Zeit in schweizerischen
Klöstern, speziell in Königsfelden, stand,
an letzterem Orte ohne Zweifel dank der königlichen

Befördererin.

War Königin Agnes die Donatorin des in Rede stehenden

Antependiums, dann dürften wir auch erwarten, daß

sie dasselbe in das von ihr am 28. Jnti 1357 angefertigte
V e r z eich niß der Kostbarkeiten, welche das Kloster Königsfelden

von Mitgliedern des Stifterhauses empfangen,

aufgenommen habe. Wirklich enthält dies Inventar mehrere

gestickte Antependien, einfach „Altartücher" genannt, welche

von derselben geschenkt worden. Leider find aber die

Bezeichnungen des Dokumentes nicht bestimmt genug. Immerhin

paßt auf unser Antependium trefflich die Angabe: „ Ein
gefchatewet (buntgcsticktes) Altartuch mit Bilden us einem

Roten Sammet."

Daß der Kirchenfchatz von Königsfelden zur Zeit der

Reformation im Jahre 1528 nach Bern gebracht worden,
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ift befannt. Die ©egenftänbe üon SDelmetatt wanberten in
bie bernifdje SJtünje.') Sine SfuSnafeme feieüon madjte ber

foftbare jweitfeeitige HauSattar beS SönigS SlnbreaS III.
dou Ungarn, Der Durd) feine SBittwe nacfe SönigSfelDen ge»

fommen war unD in Sern unter bon Xitel „gelbaltar SariS
beS Süfenen" auf unS gelangt ift, wie wir anberwärtS

uacfegcwiefen feaben. SJtit biefem blieb audj baS biSfeer be»

fprocfeene SönigSfelber Slntepenbiitnt erfeatten.

Sejüglidj ber fe ift ort fefeen Srinnerungen, bie

ficfe att Sönigin SlgneS fnüpfen, oerweifen wir auf Sap. 8

unb folgenbe unferer Slrbeit über bat fog. gelbaltar SariS
beS Süfenen im „Xafdjenbucfee" üon 1888.

Sollte DaS befeanDette Soraltartucfe DaS einjige Sara»

matt auS Dan foftbaren SönigSfefDcr Sircfeenfefeage fein,
DaS fidj unter Den oiefen alten firdjlicfeat Stidereien beS

bernifdjen SJtufeumS erfealten feat?

II.
8tr. 27 nnb 51 t>eS amtfeumsrntatoge«.

Dr. Sod fagt in feiner angefüferten Sefdjreibung ber

Sirdjenparamente beS bernifefeat SJtufeumS: „SS bürfte bie

femtafenie nidjt gewagt erfefeeinen, baß ber in Stebe ftefeenbe

SlttarDorfeaitg (nämlicfe bie foebat befprodjate Str. 19) auS

berfelben S i r dj e ftamme unb bemfelben Slltäre jur Se»

fleibung angefeörte, Dan auefe DaS unter Str. 27 befdjriebate

Slntepenbium eigen war. 3ur Stüge biefer Hijpotfjefe fei

barauf feingewiefen, baß beibe SlntepatDiat, ber Sreite nacfe

gemej'feu, faft gteidje Dimenfionen aufweifot uttb Daß audj
Die bifbfidjcn Darftettitiigen, waS bie SompD)"itiou unb teefe»

iiifdje SlüSfüferung betrifft, »iet Serwanbtfdjaft jeigen."

') ©. ©tammfer: Set gelbaftat. 4. Sapitel unb Sp. b.
Siebenau: ©efdjidjte beS SlofterS SönigSfelben.
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ist bekannt. Die Gegenstände von Edelmetall wanderten in
die bernische Münze. ') Eine Ausnahme hievon machte dcr

kostbare zweitheilige Hausallar des Königs Andreas III.
von Ungarn, der durch scine Wittwe nach Königsfelden
gekommen war und in Bern unter dem Titel „Feldaltar Karls
des Kühnen" auf uns gelangt ist, wie wir anderwärts

nachgewiesen haben. Mit diesem btieb auch das bisher
besprochene Königsfelder Antependium erhalten.

Bezüglich der historischen Erinnerungen, die

sich an Königin Agnes knüpfen, verweisen wir auf Kap. 8

und folgende unserer Arbeit über den sog. Feldaltar Karls
des Kühnen im „Taschenbuche" von 1888.

Sollte das behandelte Boraltartuch das einzige Para-
ment ans dem kostbaren Königsfelder Kirchenschatze sein,

das sich unter den vielen alten kirchlichen Stickereien des

bernischen Museums erhalten hat?

II.
Nr, 27 nnd 51 des MnsenmSKtaloges,

Ilr. Bock sagt in feiner angeführten Beschreibung der

Kirchcnparamente des bernischen Museums: „Es dürfte die

.Annahme nicht gewagt erscheinen, daß dcr in Rede stehende

Altarvorhang (nämlich die soeben besprochene Nr. 19) aus
derselben Kirche stamme und demselben Altare zur
Bekleidung angehörte, dcm auch das unter Nr. 27 beschriebene

Antependinm eigen war. Zur Stütze dieser Hypothese fei

darauf hingewiesen, daß beide Antependicn, der Breite nach

gemessen, sast gleiche Dimensionen aufweisen nnd daß auch

die bildlichen Darstellungen, was die Komposition und

technische Ausführung betrifft, viel Verwandtschaft zeigen."

') S. Stammler: Der Feldaltar. 4. Kapitel und Th. v.
Liebenau: Geschichte des Klosters Königsfelden.
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DaS Urtfeeil eineS gadjmaitneS wie Dr. Sod üerbiott

jum oorauS üottfte Seadjtmtg. Unterfitdjen wir bie Sadje
näfeer.

SJtit fflx. 27 ift ein Xitcfe üon 3,18 in Sänge uttb

90 cm Hofee bejcicfenet. SS ift offenbar ein Sfntepeubium.

Son unten bis auf bie feöt)e dou 70 cm entfeäft eS eine

reidje Stiderei. Ueber biefer ift ein 20 cm fjoljer unbe»
ftidterStreifen oon blauem SeiDot»Damaft. Derfetbe

ift auS Stüden oon fünf üerfcfeiebotat SJtuftern jitfammengefefet.

Dffenbar wurDe er mit einer ebcnfattS geftidtat Seifte iSor»

büre) bebedt, wie DaS gebräudjltdj war.
Dr. Sod fagt oon Diefem Sarament»Stüde: „Unter Den

oieten, in trefflidjer Scabelmalerei oerjicrtot Slltarbeffeibungat
be§ SJtittelatterS ift bie Oürfiegenbe fowofel feiitficfetticfe iferer

reicfefjenirtat Sompofition, als audj fehtfictjtlidj iferer auS»

gejeiefeneten teefenifdjen SfuSfüferung unb üerfeältnißmäßig

guten Süttferüirung ju beitüorjüglidjftenSlntepen»
bien ju red)nen, bie itidjt nur in ber Sdjweij,
fonbern überfeaupt in Den Sirdjen unD Safri»
fteien DeS SlbenblanbeS ficfe erfeaften feaben.
SebenfattS ift biefelbe als ber intereffatttefte Slltarüorfeang

ju betraefetot, ber in ber reidjfealtigen Xertilfammlung DeS

Serner feiftorifefeen SJtufeumS j'icfe oorfinDet."
Die Stiderei jeigt fieben S j e tt e tt auS Dem SeiDat

unb ber Serfeerrficfeung Sefu in cigottfeümtidjer, eine feol^
ardjiteftur barfteffenber U iura fem ung. 3tt,ifdjen je jwei
Silbern ftefet ein fedjSediger Xfenrnt, Der einen fpigen Sib»

fefetuß feat unb in üier Stodwerfc getfecitt ift, loclcfee burdj
oieredige ober fpigbogige SJtaueröffititngcn ober burefe Säul»
cfeen, weldje Spigbogen tragen, belebt finb. Son Xfettrnt

ju Xfeitrm gefeen Salbacfeiuc, weldje bie Sriber überbaefeen.

Sie beftefeen auS meferedigat fladjat HDljbedat mit Sang»
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Das Urtheil eines Fachmannes wie vr. Bock verdient

zum voraus vollste Beachtung. Untersuchen wir die Sache

näher.

Mit Nr. 27 ist ein Tuch von 3,13 m Länge und

90 om Höhe bezeichnet. Es ist offenbar ein Antependium.
Von unten bis auf die Höhe von 70 om enthält es eine

reiche Stickerei. Ueber dieser ist ein 20 em hoher unbe-
stickterStreifcn von blanem Seiden-Damast. Derselbe

ist ans Stücken von fünf verschiedenen Mustern zusammengesetzt.

Offenbar wurde cr mit einer ebenfalls gestickten Leiste (Bordüre)

bedeckt, wie das gebräuchlich war.
Or. Bock sagt von diesem Parament-Stücke: „Unter den

vielen, in trefflicher Nadclmalerei verzierten Altarbekleidungen
des Mittelalters ist die vorliegende sowohl hinsichtlich ihrer
reichszenirten Komposition, als auch hinsichtlich ihrer
ausgezeichneten technischen Ausführnng und verhältnißmäßig

guten Konservirung zu de «vorzüglich st en Antependi
en zu rechnen, die nicht nur in der Schweiz,

sondern überhaupt in den Kirchen nnd Sakristeien

des Abendlandes sich erhalten haben.
Jedenfalls ist dieselbe als der interessanteste Altarvorhang

zn betrachten, der in der reichhaltigen Tertilsammlung des

Berner historischen Museums sich vorfindet."
Die Stickerei zeigt sieben Szenen aus dem Leiden

und der Verherrlichung Jesu in eigenthümlicher, eine

Holzarchitektur darstellender Umrahmung. Zwischen je zwei
Bildern steht ein sechseckiger Thurm, der einen spitzen

Abschluß hat und in vier Stockwerke getheilt ist, welche durch

viereckige oder spitzbogige Maueröffnungcn oder durch Säulchen,

welche Spitzbogen tragen, belebt sind. Von Thurm
zu Thurm gehen Baldachine, welche die Bilder überdachen.

Sie bestehen aus mehreckigen flachen Holzdecken mit Lang-
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tippen ober mit Sang» unb Querrippen unb feaben ringS»

um eine Sinfaffttitg, bie nacfe oben in 3innen, nacfe unten

in SJtaßwerf ausläuft. Die gormen Der SafDaefeine wecfefefn

in ber SBeife, baß bie Safbadjitte 1, 3 uttb 6, fobann 2,
5 uttb 7, enb lidj baS SJtittelfelb, eine eigene 3eiefenung feaben.

Die fieben Sjenen finb üon fiitfS ^üom Sefcfeauer)

nadj recfetS:

1. S fe r i ft tt S a nt D e l b e r g. Der Heilanb betet fniatb
mit erfeobenen Hänben unb fcfeaut nadj oben, oon wo auS

einer SBoffe eine fegnenbe Hanb mit SriittbuS ficfetbar wirb,
wetdje nadj alter Sunftweife bie ©egenwart beS feimmfifcfeai

SaterS fhtnbilbet. SiecfetS unten finb bie Drei ftfetafettbot

jünger.
2. SferiftuS üor einem Stidjter. Segterer figt,

mit einer Srone gefcfemüdt, auf einem Xferone ofene Sefenen.

Sor ifem ftefet SefuS jwifdjat Solbaten unb einem an»

ftagenbat Suben.

3. Die Sreujtraguitg. Der Herr ift mit bem

Sreuje belaben. Simon üon Spreite feilft eS ifem tragen.
Sin SJtann, Der oorauSgefet, feätt in Der HanD Drei Stägel.

4. S fe r i ft u S a nt S r e u j e. Der Heilanb (jängt tobt

am Sreuje, nadj unten gefunten, bocfe etwaS weniger ge»

frümmt afS auf Dem juerft befprodjenot SlntepenDium Str. 19;

ju feiner Stedjten ftefet SJtaria mit einigen frommen grauen,

ju feiner Sinfen SofeanneS mit Drei SJtännern, wefdje Durdj

ifere eigottfeüiulidje, mit einer Spige üerfefeene Sopfbebedttng
als SuDen gefcnnjeidjnet jinD, wie fie fidj im SJtittelalter

üielfaefe burdj befonbere Äopfbebedungen fauttfidj madjen

mußten.
5. S fe r i ft i fe i nt m e f f a fe r f. SferiftuS ift bereits bis

jur Hüfte in einer SBoife Derfdjwititbcu. Unten finb recfetS

(üom Sefdjauer) fünf Stpoftet, tinfS oier fef. grauen ficfetbar.
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rippen oder mit Lang- und Querrippen und haben ringsum

eine Einfassung, die nach oben in Zinnen, nach unten

in Maßwerk ausläuft. Die Formen der Baldachine wechseln

in der Weise, daß die Baldachine 1, 3 und 6, sodann 2,
S und 7, endlich das Mittelfeld, eine eigene Zeichnung haben.

Die sieben Szenen sind von links (vom Beschauer)

nach rechts:
1. C h r i st n s a m O elb e rg. Der Heiland betet kniend

mit erhobenen Händen und schaut nach oben, von wo aus

einer Wolke cine segnende Hand mit Nimbus sichtbar wird,
welche nach alter Kunstweife die Gegenwart des himmlifchen

Baters finnbitdet. Rechts unten sind die drei schlafenden

Jünger.
2. Christus vor cinem Richter. Letzterer sitzt,

mit eincr Krone geschmückt, ans einem Throne ohne Lehnen.

Bor ihm steht Jesus zwischen Soldaten und einem

anklagenden Juden.
3. Die Kreuztragung. Der Hcrr ist mit dem

Kreuze beladen. Simon von Cyrene hilft es ihm tragen.
Ein Mann, der vorausgeht, hält iu der Hand drei Nägel.

4. C h r i st u s a m K r e u z e. Der Heiland hängt todt

am Kreuze, nach unten gesunken, doch etwas weniger
gekrümmt als anf dem zuerst besprochenen Antependium Nr. 19 ;

zu seiner Rechten steht Maria mit einigen frommen Frauen,

zn feiner Linken Johannes mit drei Männern, welche dnrch

ihre eigenthümliche, mit cincr Spitze versehene Kopfbedeckung
als Juden gekennzeichnet find, wie sic sich im Mittelalter
vielfach durch besondere Kopfbedeckungen kenntlich machen

mußten.
5. C h r i st i H i m m e l f a h r t. Christus ist bereits bis

zur Hüfte in einer Wolke verschwunden. Unten sind rechts
(vom Beschauer) fünf Apostel, links vier hl. Frauen sichtbar.
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3wifdjen beiben ©ruppen liegt ber gefS, auf welctjem ber

Heilanb nacfe ber Uebertieferuug feilte gußftapfen jurüd»
gelaffen feat.

6. SJtaria Srönung. SferiftuS uttb SJtaria figot
jufammen auf einem banfartigen Xferone, SJtaria jur Stecfetat

Sefu. Diefer felber, mit einer Srone geftfemiidt, fegt auefe

SJtaria, wefcfee betatb bie Hänbe erfeebt, eine Srone aufS

Haupt.
7. SferiftuS afS SBeftridjter. Sr j'igt auf einem

Stegotbogen unb feat bie güße auf einen ffeineren Sogen
gefteltt, woDurefe bie Herrfdjaft über ben Himmel uttb bie

Srbe auSgebrüdt ift. Sn ber Sinfen feäft er bie SBeltritgeb
bie Stedjte ift jum Segnen erfeoben. 3n beiben Seiten Sefu

ragen Sngel in ^jafbfiguren auS ben SBolfen. Der ju
feiner Stedjten trägt in bat Hänben baS Sreuj, woran bie

Dornenfrotte feängt; ber ju feiner Sinfen feat in ber einen

Hanb bat Speer, in ber anbern brei Stägel.

3u biefem Sfntepatbhtm bilbet Sir. 15 beS SJcufeumS

DieSeifte oDer SorDüre, wefcfee Den nidjt beftidten btauot

Damaft über Der Stiderei ju Deden featte. Dr. Stang fafe

in biefem Stüde, baS einen Streifen üon 2,92 m Sänge

unb 18 cm Sreite bilbet unD Der Sänge nadj mit einer

11 cm fangen granfe Don meferfarbiger Seibe befefet ift,
„unjweifeffeaft efeemalS Den Xferonfeimmel DeS StufeleS DeS

DompropfteS".-Dr. Sod (a. a. D.) feat baS Stidjtigc feerauS»

gefunben.
Der lange Streifen ift, äfenlidj loie DaS Slntepenbium,

burdj eine geftidte Hüljfonftruftion in 22 gelber ringe»

tfeeitt. Stügen in ber gorm eine» griecfeifefecn F tragen
eine Hüijbede, bie burefe Sangrippen belebt ift. Die Son»

ftruftion jeigt ficfe in einer oon ber SJtitte auSgefeenben

Serfpeftioe.
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Zwischen beiden Gruppen liegt der Fels, aus welchem der

Heiland nach der Ueberlieferung seine Fußstapfen
zurückgelassen hat.

6. Maria Krönung. Christns und Maria sitzen

zusammen auf einem bankartigen Throne, Maria zur Rechten

Jesu. Dieser selber, mit einer Krone geschmückt, setzt auch

Maria, welche betend die Hände erhebt, eine Krone aufs
Haupt.

7. Christus als Weltrichter. Er sitzt auf einem

Regenbogen und hat die Füße auf einen kleineren Bogen
gestellt, wodurch die Herrschaft über den Himmel und die

Erde ausgedrückt ist. In der Linken hält er die Weltkugel,
die Rechte ist zum Segnen erhoben. Zu beiden Seiten Jesu

ragen Engel in Halbfiguren aus den Wolken. Dcr zu
seiner Rechten trägt in den Händen das Kreuz, woran die

Dornenkrone hängt; der zu seiner Linken hat in der cinen

Hand den Speer, in der andern drei Nägel.

Zu diesem Antependium bildet Nr. 15 des Museums

dieLeiste oder Bordüre, welche dcn nicht bestickten blauen

Damast über der Stickerei zu decken hatte. Dr. Stantz sah

in diesem Stücke, das cinen Streifen von 2,92 m Länge

und 18 «m Breite bildet und der Länge nach niit einer

11 om langen Franse von mehrfarbiger Seide besetzt ist,

„unzweifelhaft ehemals den Thronhimmel des Stuhtes des

Dompropstes".-Or. Bock (a. a. O.) hat das Richtige
herausgefunden.

Der lange Streifen ist, ähnlich wie das Antependium,

durch eine gestickte Holzkonstruktion in 22 Felder
eingetheilt. Stützen in der Form eines griechischcn v tragen
eine Holzdecke, die durch Langrippen belebt ist. Die
Konstruktion zeigt sich in einer von der Mitte ausgehenden

Perspektive.
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Sn Den beiben mittelftot gelbern ftefet matt in Halb»

figttren SferiftuS unb SJtaria, elfteren mit jum Segnen

erfeoberter Stedjtat, legtere mit gefalteten Hänben, bereits

gefrönt. Sn bat übrigen 20 gelbent ftnb Sngel in Halb»

figurat (Srnftbilbertt), fämmtlid) gegen bie SJtitte gefefert,

bie einen bie Hänbe jum ©ebete erfeebenb, bie anbern SJtufif»

inftruntente tragenb.

Der 3 e i efe n e r DeS ©anjen üerDiott üüflfte Sfiterfennung

fowofel bejüglidj Der Sompofition als Der einjelnen giguren.

©anj auSgejeidjttet ift audj Die Sfi darb eit, wie

Dr. Sod, Wofel ber foinpetentefte Senner, bejeugt. Stile

giguren an Sorfeang uub Seifte finb mit oiclfarbiger Seibe

in Slattftldj auSgefüfert. Sie jinb fämmtlidj auf einen ©olb»

gruttb applijirt, Der Durdj ©otbfäDot gebilbet ift, Wefcfee

3idjad=, Stauten» ober gled)tettmuj"ter bilben.

Die ©leiefefeeit ber Xcefenif, nantentlidj ber Hintergrünbe,
fowie bie eigenttjümlidje Darftettung einer H°tjfottftruftioit
an bau Slntepenbinm, wie an ber Sorbüre, jeigen ganj
augeufdjeinticfe, baß beibe Stüde ju fam menge»
fe orte n. Der Umftaub, Daß Die Seifte 26 cm fürjer iff,
als DaS Soraltartudj, erflärt ficfe entweDer auS Der efeemafS

üblicfecu Stnwenbung Don Dertrafiat, D. i. fcfemaler Stoff»
ftreifett, äfettlidj Dem SnDc einer Stole, weldje recfetS unb
tinfS auf ber Sorberfeite eineS StftareS etlraS über baS

Slntepenbium feerabfeingen,') ober eS ift, WaS Waferfcfeeinticfeer,

auf jeber Seite ein Sngel weggefdjttittot worben. SBirftidj
fagt ein bcrnifcfeeS Snoentar Der oorfeanDcneit Sirdjenpara»
mente auS ber erften Hälfte unfereS SaferfeunbertS oon

') SSgt. Rohautt de Fleury: La messe, tom. VI, Vete-
ments d'autel, p. 190. — ©olctje feften Wir an bem Sittare auf
bet btitten ©jene beS Srajan*Sepotd)8 im betnifdjen SJtufeum.
©. ©tammlet: Sie Sutgunber Sapeten.
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In den beiden mittelsten Feldern sieht man in
Halbsiguren Christus und Maria, ersteren mit zum Segnen

erhobener Rechten, letztere mit gesatteten Händen, bereits

gekrönt. In den übrigen 20 Feldern sind Engel in
Halbsiguren (Brustbildern), sämmtlich gcgcn die Mitte gekehrt,

die einen die Hände zum Gebete erhebend, die andern

Musikinstrumente tragend.

Der Zeichner des Ganzen verdient vollste Anerkennung

sowohl bezüglich der Komposition als der einzelnen Figuren.

Ganz ausgezeichnet ist auch die Stickarbeit, wie

Dr. Bock, wohl dcr kompetenteste Kcnner, bezeugt. Alle

Figuren an Borhang und Leiste sind niit vielfarbiger Seide

in Plattstich ausgeführt. Sie sind sämmtlich auf einen Goldgrund

applizirt, der durch Goldfäden gebildet ist, welche

Zickzack-, Rauten- oder Ftechtcnmustcr bildcn.

Die Gleichheit der Technik, namentlich der Hintergründe,
sowie die eigenthümliche Darstellung einer Holzkonstruktion
an dem Antependium, wic an der Bordüre, zeigen ganz
augenscheinlich, daß beide Stücke zusammengehörten.

Der Umstand, daß die Leiste 26 «m kürzer ist,
als das Voraltartuch, erklärt sich entweder aus der ehemals

üblichen Anwendung von Dcrtralien, d. i. schmaler Stoff -

streifcn, ähnlich dem Endc einer Stole, welche rechts und
links auf der Vorderseite cines Altares etwas über das

Antependinm herabhingen/) oder es ist, was wahrscheinlicher,

auf jcdcr Seite ein Engel weggeschnitten worden. Wirklich
sagt ein bcrnisches Inventar dcr vorhandenen Kirchenpara-
mente aus der ersten Hälfte nnsercs Jahrhunderts von

') Vgl. RoKmrlt cks I'Isurv: I^a rnssss, tom, VI, Vêts-
msnts ck'äutel, p, 196. — Solche sehen wir an dem Altare auf
der dritten Szene des Trajan-Teppichs im bernischen Museum.
S. Stammler: Die Burgunder Tapeten.



— 43 —

unferer Seifte: „Sine ©ofb nnb Seibe geftidte Sanbe mit
granfen, üon einem Snglänberabgcfcfjttit fett, alt."

H eimat fe unb Sn tft efe ung S jeit beS StutepotbutmS

fammt Sifte aufangatb, glaubt ber fdjon mefer attgefüferte

©ewäferSmann biefe Sfltarbeflribung „-auSgefüfert in einem

efeemaligen Stonnenffofter SüDbeutfcfetaitbS ober ber

Sdjmeij gegenStfefuß b eS 1 4. Saferfeunbert S"

Sr bemerft befonberS, „baß bie eigattfeütnlicfe geformten

Salbactjine mit 3innotbefrönung eine Sonftruftion auS §otg,
nidjt auS Stein, oerratfeen, ein ©runb mefer, ber ju ber

Sermutfeung Serantaffung gibt, Daß baS oorliegenbe SJteifter»

werf Don SilD» uttb Sfattftiderei in Sdjwaben ober in ber

Sdjweij angefertigt worben ift, wo H°lj hu SJcittelatter auf
ben Sergen in großem Ueberftuß oorfeanbat war unb bie

HauSfonftrnftienett oorjugSweife in Holjtäfelungen im Snnertt
unb Sleußern auSgefüfert waren uub tfeeilweife nocfe finb.
Sludj finb Die SalDacfeine im Snnern niefet mit Sreujgurten unD

©ewötbefappen oerfefeen, fonbern burefe tjorijontafe Saffen»

läge in Holj attgebeutet, WaS entjdjieben niefet ber gatt fein

würbe, wenn Die üorliegotbe merfmürbige Sifbftiderei in

gfanbern, Stalien ober am Stfeeiu Sntftefeung gefunben featte."
SBenn bie oben mttgetfeeifte S^ctmutfeung Dr. SodS,

baß bieS Sfntcpenbium auS bem gteidjen Slofter ftamme,
wie baS juerft befeanbette (Sir. 19), riefetig ift, fo muß eS

gteidjfattS auS SönigSfelben gefommen fein.

Hierauf fdjeint unS ber an ficfe ttnbebeutfame, aber bodj

auffaffeuDc UmftattD fjhtjuDeuten, baß baS SJiittefftüd Der

befproefeenen Seifte bie Sröitiutg SJtarienS, bie fidj fdjon
auf bem baju gefeörigat Slntepenbium üorfinbet, atterbingS
mit einem Unterfefeiebe, wieberfeoft. Die Sircfee Don

SönigSfelben war nämlicfe „jtt Sferen ©otteS unb SJtarienS"

erbaut. Daraus erffärt j'icfe bie SBieberfeolung genitgenb*
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unserer Leiste: „Eine Gold und Seide gestickte Bande mit
Fransen, von einem Engländer abgeschnitten, alt."

H e i m a t h und E n t st e h u n g s z e i t des Antependiums

sammt Liste anlangend, glaubt der fchon mehr angeführte

Gewährsmann diese Altarbekleidung „-ausgeführt in einem

ehemaligen Nonnenkloster Süddcutschlands oder dcr
Schweiz gegenSchluß d es 1 4. I ahrhund er t s"
Er bemerkt besonders, „daß die eigenthümlich geformten

Baldachine mit Zinnenbekrönnng eine Konstruktion aus Holz,
nicht aus Stein, verrathen, ein Grund mehr, der zu der

Vermuthung Veranlassung gibt, daß das vorliegende Meisterwerk

von Bild- und Plattstickerei in Schwaben oder in der

Schweiz angefertigt worden ist, wo Holz im Mittelalter auf
den Bergen in großem Ueberfluß vorhanden war und dic

Hauskonstrnktionen vorzugsweise in Holztäfelungen im Innern
und Aeußern ausgeführt waren und theilweise noch sind.

Auch sind die Baldachine im Innern nicht mit Kreuzgurten und

Gewölbekappen versehen, sondern durch horizontale Balkenlage

in Holz angedeutet, was entschieden nicht der Fall sein

würde, wenn die vorliegende merkwürdige Bildstickerei in

Flandern, Italien odcr am Rhein Entstehung gefundcn hättc."
Wenn die oben mitgetheilte Vermuthung Dr. Bocks,

daß dies Antependium aus dcm gleichen Kloster stamme,

wie das zuerst behandelte (Nr. 19), richtig ist, fo muß es

gleichfalls aus Königsfelden gekommen sein.

Hierauf scheint uns der an stch unbedeutsame, aber doch

auffallende Umstand hinzudeuten, daß das Mittelstück der

besprochenen Leiste die Krön nn g Mariens, die sich schon

auf dem dazu gehörigen Antependium vorfindet, allerdings
mit einem Unterschiede, wiederholt. Die Kirche von

Königsfelden war nämlich „zu Ehren Gottes und Mariens"
erbaut. Daraus erklärt sich die Wiederholung genügend»
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Sief widjtiger ift eine Stette in bem fcfeon oben ange»

füferten Snüetttar ber SönigSfelber Softbarfeitat Dorn

Safere 1357, worin Sönigin SlgneS üon bot Sto|"terbewofeitern

fagt: „Slber feant fi.... oon unferm lieben Sruber Herjog
3116 r e dj t ein Slltartudj für fron Sflter mit ben fiben jitett
unfereS Herrn, enäpet unb gefrfeäwet mit Siben uf ©olb,
unb ein Siften mit Keinen Sruftbitbern beSfelben SBerfeS."

SS fprittgt in bie Slugen, wie genau bieS auf unfer
Slntepenbium fammt Seifte paßt. SBir finben an biefem bie

anfefenliefee Sänge, Die auf einen §od)aItar ^grqn»Slltar)
beutet, bie befdjriebene Xeefenif, nämlidj bunte Seibenftiderei

auf ©olb, fobann, waS unS ganj auSfdjtaggebatb fdjeint,
bie angefüferten fieben Darftellungen oon Sjotot auS bem Seben

unfereS Herrn, enblid) entfeätt bie Seifte bie fteinern Sruft»
bilber oon gleictjer Strbeit, nämlicfe bie Sngel.

SBeuii aber Dr. Sod unfere Slrbeit erft gegen Den Scfeluß
beS 14. SaferfeunbertS anfegte, fo glauben wir, er würbe

angefidjtS unfereS DofitmenteS beren Slnfertiguiig gern mit
uttS gegen bie SJtitte DeS SäfttlumS oerlegen. Sfucfe Der

größte Senner fann Die SntftefeuitgSjeit eineS ©egenftattbeS

ofene Dofumatte niefet immer attfS Safer genau erntitteftt.

SJtit Stüdj'idjt auf bot Sttjt Der giguren modjten wir
aber allerDingS Die Sdtfertigung Der Stiderei niefet ju lange

oor baS Safer 1357, Der 3eh ber Snüentaraufnafeme, an»

fegen nnb DaS fedjSteSaferjefeitt DeS 14. S afe r»
fe tt it b e r t S afS 3eit ber StuSfüferuitg biefer Stabelmalereien

annefemen.

SBir bürfen Wofel als jienitidj fiefeer üermutfeen, baß

Herjog Sllbredjt IL bot foftbaren Sfltaroorfeang bei Sin»

laß eines SefucfecS oon SönigSfelben gefdjenft

i)abt. SBir beuten feiefür nadj beut ©efagtat niefet an bie
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Biel wichtiger ist eine Stelle in dem schon oben

angeführten Inventar der Königsfelder Kostbarkeiten vom

Jahre 1357, worin Königin Agnes von dcn Klosterbewohnern

sagt: „Aber hant st von unserm lieben Bruder Herzog
A lb r e cht ein Altartnch für fron Alter mit den sibcn ziten

unseres Herrn, cnäyet und geschäwet mit Siden uf Gold,
und ein Listen init kleinen Brustbildern desselben Werkes."

Es springt in die Augen, wie genau dies auf unser

Antependium sammt Leiste paßt. Wir sinden an diesem die

ansehnliche Länge, die auf einen Hochaltar ^Fron-Altar)
deutet, die beschriebene Technik, nämlich bnnte Seidenstickerei

auf Gotd, sodann, was uns ganz ausschlaggebend scheint,

die angeführten sieben Darstellungen von Szenen aus dem Leben

unsercs Herrn, endlich enthält die Leiste die kleinern Brustbilder

von gleicher Arbeit, nämlich die Engel.

Wenn aber Dr. Bock unsere Arbeit erst gcgen den Schluß
dcs 14. Jahrhunderts ansetzte, so glauben wir, cr würde

angesichts unseres Dokumentes deren Anfertigung gern mit
uns gegen die Mitte des Säkulums verlegen. Auch der

größte Kenner kann die Entstehnngszeit cines Gegenstandes

ohne Dokumcnte nicht immer aufs Jahr genau ermitteln.

Mit Rückficht auf den Styl der Figuren möchten wir
aber allerdings die Anfertigung der Stickerei nicht zu lange

vor das Jahr 1357, der Zeit der Inventaraufnahme,
ansetzen und das sechste Jahrzehnt des ^.Jahr¬
hunderts als Zeit der Ausführung dieser Nadelmalercien

cmnehmcn.

Wir dürfen wohl als ziemlich sicher vermuthen, daß

Hcrzog Albrecht II. den kostbaren Altarvorhang bei Anlaß

cines Besuches von Königsfelden geschenkt

habe. Wir deuten hicfür nach dem Gesagten nicht an die
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Sefucfee oon 1324, 1326, 1327 uttb 1337, wofel aber an

beffen wieberfeotten unb jeweilen einige SJtonate Dauernben

Slufattfealt ju Srugg im Slargau, woju er burefe DaS Ser»

fealten Der Stabt 3nricfe oeranfaßt würbe, nämlidj 1351,
1352 unb 1354,v) ober an botjenigen oon 1356.2) Se»

fanntlicfe ift SönigSfelben nur wenige Statuten oon Srugg
entfernt.

Ob nun Sllbredjt baS Soraftartudj als ein waferfeaft

fürftlicfeeS ©efefeenf auS einem öfterreiefeifefeen ober fdjwäbifcfeen

Slofter mitgebraefet ober eS unter Den Singen feiner Scfewefter

SlgneS in SönigSf etben fef ber t)abe attfertigot faffen,

muffen wir bafeittgeftctlt laffen, mödjtat aber angefidjtS ber

oon Sönigin SlgneS in SöttigSfelbat unjweifeffeaft ringe»

bürgerten Stiderei unS für baS jweite entfdjeiben.
Dr. Sod, ber auS Dem Stple unD Der Xecfenif Der beibot

biSfeer befproefeenen Sfntepatbiai auf Deren gemeinfame Her»

fünft auS Dem gteidjen Sfofter gefdjloffen, waS wir an ber

Hanb üon Dofumenten riefetig befunben, läßt baS an jweiter
Stette befeanbelte Soraftartudj (Str. 27 unb 511 bem anbern

(Str. 19f ber 3eh nacfe ü o r fe e r g e fe e it. Sn Slnbetradjt, baß

Der ©efreujigte auf letzterem (Str. 19) üiel mefer entftettt unb

ber gaftenwurf ber giguren üiet ediger ift, afS auf erfterem,

fönnen wir ifem beiftimmen, obwofef ber attgefüferte Umftanb
fein jwingatber ©runb ift. Sinb beibe Sfrbeitat in SönigS»

felben gemaefet, fo erflärt fidj bie 31 e fe tt t i efe f e i t berfefbat

oon felbft. Hätte Slfbredjt fein Xucfe auS einem fremben

Slofter gebradjt, fo featten wir bann anjunefentat, baSfelbe

l)abe in SönigSfelben atS SorbilD für bie fiefeer in biefem

Slofter angefertigte Scabetmafcrei (.Sir. 19) geDient,

') ©. Sidjnowsfp, ©efefe. beS £>aufeS ^abSburg, Sb. III,
Ütegeften.

2) Argovia V, 131.
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Besuche von 1324, 1326, 1327 nnd 1337, wohl aber an

dessen wiederholten und jeweilen einige Monate dauernden

Aufenthalt zu Brugg im Aargau, wozu er durch das

Verhalten der Stadt Zürich veranlaßt wurde, nämlich 1351,
1352 und 1354/) oder an denjenigen von 1356/)
Bekanntlich ist Königsfelden nur wenige Minuten von Brugg
entfernt.

Ob nun Albrecht das Borattartnch als ein wahrhaft
fürstliches Geschenk aus einem österreichischen oder schwäbischen

Kloster mitgebracht oder cs unter den Angen seiner Schwester

Agnes in Königsfelden selber habe anfertigen lassen,

müssen wir dahingestellt lassen, möchten aber angesichts der

von Königin Agnes in Königsfelden unzweifelhaft
eingebürgerten Stickerei uns für das zweitc entscheiden.

Dr. Bock, der aus dem Style und dcr Technik der beiden

bisher besprochenen Antevendien auf deren genieinsame

Herkunft ans dem gleichen Kloster geschlossen, was wir an dcr

Hand von Dokumenten richtig befunden, läßt das an zweiter
Stelle behandelte Voraltartuch (Nr. 27 und 51) dcm andern

(Nr. 19) der Zeit nach vorhergehen. In Anbetracht, daß

der Gekreuzigte auf letzterem (Nr. 19) viel mehr entstellt und

der Faltenwurf der Figuren viel eckiger ist, als auf ersterem,

können wir ihm beistimmen, obwohl der angeführte Umstand
kein zwingender Grund ist. Sind beide Arbeiten in Königsfelden

gemacht, so erklärt sich die Aehnlich keit derselben

von felbst. Hätte Albrecht sein Tuch aus cinem fremden

Kloster gebracht, so hätten wir dann anzunehmen, dasselbe

habe in Königsfelden als Borbild für die sicher in diesem

Kloster angefertigte Nadclmalcrei (Nr. 19) gedient.

') S. Lichnowsky, Gesch. des Haufes Habsburg, Bd. III,
Regesten.

2) ^,rK«vig, V, 131.
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©ern »ürben wir aua) bat Stamen DeS SünftlerS
erfaferen, ber um bie SJtitte beS 14. SaferfeunbertS einen

fo fdjönen SilDer»SpctuS gejeidjnet feat. SBofente er in ber

Sdjweij ober in Defterreid) SBar er ein granjiStaner beS

SfofterS ober Der Straßburger DrbenS»Sroüinj, ju weldjer
baS Doppelflofter in SönigSfelben gefeörte? Seiber fefeft

uttS jeber SfnfeattSpunft jur Söfung biefer gragen, waS int

Sntereffe Der Sunftgefdjidjte fefer ju bebauern ift, ba auS

ber SJtitte DeS 14. SaferfeunbertS außer ©faSmalereien fo

wenige Denfmäler beutfdjer SJtaterei DorfeatiDen finb.
SS bürfte am Stage fein, nocfe furj einige feiftorifdje

Srinnerungen an bot X o n a t o r beS feodjmertfeüottat

Slltar=SaramenteS beizufügen.
©eboren im Dejouber 1298 als oicrter Sofen SllbredjtS I.

oon Defterreid), ber einige SJtoitate üorfeer jum beutfdjen

Sönige gewäfelt worben, war 311 b r e etj t II. juerft jum
geiftliefeat StanDe auSerfcfeen. SJtan wollte ifen fcfeon ^unt
Srjbifdjofe Don Söfn madjen; allein et wiberftrebte biefen

Stauen unb feeiratfeete int Safere 1320 Sofeanna, bie Srb»

todjter DeS ©rafen oon Sfirt nnD SJtömpelgarb (.geboten

1300). Stad) ber Srmorbuitg Sönig SttbredjtS (1308) featten,

Da beffen äftefter Sofen Stubolf ifem fdjon ein Safer früfeer

(1307) als Sönig oon Söfemat im XoDc üorangegangen

war, Der jweite unb ber britte Sofen gemeinfam Die Ser»

waltung Der Sefigungen ifereS HaufeS übernommeu. Der
ältere, grieDridj, genannt ber Scfeöne, wurbe am 19. Dftober
1314 oon einem Xfeeile ber Surfürften jum beutfdjen Sönige
gewäfelt, geriet!) aber im Safere 1322 in ber Sdj(adjt bei

Slmpfing (bei SJtüfelborf) in langete ©efangatfefeaft feineS

©egnerS, ftönig SubwigS DeS Sapern. Der anbere, Seopolb,

genannt „bie Slume ber Stitterfefeaft", ber 1315 am SJtor»

garten Die befannte Srieberfage erlitten, fefeieb fdjon 1326
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Gern würden wir auch den Namen des Künstlers
erfahren, der um die Mitte des 14. Jahrhunderts einen

so schönen Bilder-Cyclus gezeichnet hat. Wohnte er in dcr

Schweiz oder in Oesterreich? War er ein Franziskaner des

Klosters oder der Straßburger Ordens-Provinz, zu welcher

das Doppelkloster in Königsfelden gehörte? Leider fehlt
uns jeder Anhaltspunkt zur Lösung dieser Fragen, was ini
Interesse der Kunstgeschichte sehr zu bedauern ist, da aus

dcr Mitte des 14. Jahrhunderts außer Glasmalereien so

wenige Denkmäler dcntschcr Malerei vorhanden sind.

Es dürfte am Platze sein, noch kurz einige historische
Erinnerungen an den D o n a t o r des hochwerthvollen

Altar-Paramentes beizufügen.
Geboren im Dezcmbcr 1298 als vierter Sohn Albrechts I.

von Oesterreich, der einige Monate vorher zum deutschen

Könige gewählt worden, wär Albrecht II. zuerst zum
geistlichen Stande auserschcn. Man wollte ihn schon ^um
Erzbischofe von Köln machen; allein er widerstrebte diefen

Plänen und heirathete im Jahre 1326 Johanna, die

Erbtochter des Grafen von Pfirt und Mömpelgard (geboren

1366). Nach der Ermordung König Albrechts (1368) hatten,
da dessen ältester Sohn Rudolf ihm schon ein Jahr früher

(1367) als König von Böhmen im Tode vorangegangen

war, dcr zweite und der dritte Sohn gemeinsam die

Verwaltung dcr Besitzungen ihres Hauses übernommen. Der
ältere, Friedrich, genannt der Schöne, wurde am 19. Oktober

1314 von eineni Theile dcr Kurfürsten zum deutschen Könige

gewählt, gerieth aber im Jahre 1322 in der Schlacht bei

Ampfing (bei Mühldörfl in längere Gefangenschaft seines

Gegners, König Ludwigs des Bayern. Ter andere, Leopold,

genannt „die Blume dcr Ritterschaft", der 1315 am Mor-
garten die bekannte Niederlage erlitten, schied schon 1326
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auS bem Seben. Stadj beffen Xob übernafem Sllbredjt bie

Serwaltung ber oorberen Sanbe, wäljrenb griebrid) in Defter»

reidj blieb. SllS aber griebridj ju frättfeltt begann, wenbete

fidj Sllbredjt ber Sorge für Defterreidj ju unb übertieß,
ba fein ber ©eburt nacfe ifem folgenber Sruber Heinridj
bereits 1327 mit Xob abgegangen wat, bie Stegierung Der

üorberat Sanbe feinem jüngflen Sruber Dtto. SllS grieb»

riefe am 13. Sanuar 1330 ftarb, rüdte Sffbrecfet afS Haupt
DeS HaufeS ganj in Den SorDergnutD.

Sr wirD gefdjilbert als SJtantt oon feofeem, fcfeönent

SBudjfe, einnefemenbem SBefen, feeiterm Srnfte, wiffenfefeaft»

lidjer Sitbung unD großer Slugfeeit. Darum feeißt er aud)

„ber SBeife".
Saum war er iu ber Stegierung Der gemeinfanten Se»

jlgungen feineS HaufeS an bie erfte Stelle getreten, fo

traf ifen ein fefemereS Ungfüd. SllS er am 25. SJtärj 1330
in SBien mit Stifabetfe, ber ©emafetin feineS SruberS

Dtto, fpeiste, füfelten beibe fictj plöglid) unwofef, wie man

glaubte infolge oergifteter Speifen. Seine Scfewägeriu

ftarb nocfe am gleidjen Xage. 3l(6redjt aber wurDe an

HänDen uttb güßen fo gefrümmt, baß er fie nie wieber

frei gebrauefeot fonnte. Darum feat er audj ben Seittamen

„ber Saferne". Xrog biefeS traurigen förperfidjen 3U=

ftanbeS füferte er Die Serwaltung DeS SattDeS mit großem

Sifer fort unD fieß ficfe überall fehlbringen, Wo feine per»

fönfiefee ©egenioart wünfefebar war.
Sr näfeerte fidj Subwig Dan Sapern unb erfeieft dou

biefem nad) bent Xobe HeinricfeS oon Särntfeot 1335 lefetereS

nerjogtfeum fowie bie ©raffdjaft Xtjrol.
Herjog Dtto ftarb 1339. Stun war Sltbrecfet Der

einjige überlebenDe Sofen feineS SaterS. Stöcfe immer aber

war feine Sfee finDerfoS. SitDliefe wurDe ifem int gfeidjat
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aus dem Leben. Nach dcssen Tod übernahm Albrecht die

Verwaltung der vorderen Lande, während Friedrich in Oesterreich

blieb. Als aber Friedrich zu kränkeln begann, wendete

fich Albrecht der Sorge für Oesterreich zu und überließ,
da sein der Geburt nach ihm folgender Bruder Heinrich
bereits 1327 mit Tod abgegangen war, die Regierung dcr

vorderen Lande feinem jüngsten Bruder Otto. Als Friedrich

am 13. Januar 1330 starb, rückte Albrecht als Haupt
des Hauses ganz in den Vordergrund.

Er wird geschildert als Mann von hohem, schönem

Wüchse, einnehmendem Wesen, heiterm Ernste, wissenschaftlicher

Bildung und großer Klugheit. Darum heißt er auch

„der Weise".
Kaum war er in der Regierung der gemeinsamen

Besitzungen seines Hauses an die erste Stelle getreten, so

traf ihn ein schweres Unglück. Als er am 2S. März 1330
in Wien mit Elisabeth, der Gemahlin seines Bruders

Otto, speiste, fühlten beide sich plötzlich unwohl, wie man

glaubte infolge vergifteter Speisen. Seine Schwägerin
starb noch am gleichen Tage. Albrecht aber wurde an

Händen und Füßen so gekrümmt, daß er sie nie wieder

frei gebrauchen konnte. Darum hat cr auch den Beinamen

„der Lahme". Trotz dieses traurigen körperlichen
Zustandes führte er die Verwaltung des Landes mit großem

Eifer fort und ließ sich überall hinbringen, wo seine

persönliche Gegenwart wünschbar war.
Er näherte sich Ludwig dem Bayern und erhielt von

diesem nach dem Tode Heinrichs von Kärnthen 1335 letzteres

Herzogthum sowie die Grafschaft Tyrol.
Herzog Otto starb 1339. Nun war Albrecht der

einzige überlebende Sohn seines Vaters. Noch immer aber

war seine Ehe kinderlos. Endtich wnrde ihm im gleichen
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Safere 1339 ein Sofen, Stuboff IV., geboren, beut nodj

jefett anbere Sinber folgten.
Unter ifem fcfetoffot Sujern, 3üricfe, ©laruS, 3ug unb

Sern jiefe bem Sunbe ber brei SBalbftätte an, ofene baß

er fie baran ju fehtberit Dermocfete. DaS Serfeaften 3nrid)S
Derattlaßte ifen breimat, 1351, 1352 unb 1354, ju
friegerifefeen Stüftuttgat unb wieberfeülter Selagerung Diefer

StaDt.
1357 übertrug er bie Serwattung ber oorbern Sanbe

feinem genannten erftgebornen Sofene Stubotf. Sr fefber

ftarb bot 20. Snli 1358, nadjbem feine ©emafetin Sofeanna

ifem fdjon 1351 Dorangegangen war.
Sllbredjt feat Dem Slofter SönigSfelDen, Der Stiftung

feiner SJtutter, bau taitgjäferigat SlufentfeaftSorte feiner

älteften ifer Überlebenben Scfemefter SlgneS, ber Segräbniß»
ftäfte oerfefeieboter SJtitgfieber feineS HaufeS, wieberfeott

©uaDot eiwiefat. Sfußer Dem befproefeenen StntepenDium

jum Stfentude DeS SlltareS, welctjer Die Stelle bejeidjnete,

wo fein föniglicfeer Sater Don SJtörberfeanb gefallen war,
gab er feiner Sdjwefter SlgneS nocfe nadj bem 28. Suli
1357 einen golbenen SJceßontat mit SJteßgewanD, Seoiten»

roden unb Sfeormantef,1) wetefee Stüde biefelbe Dem Slofter
überließ. Seine ©emafetin featte Dem ©otteSfeaufe ebenfalls
ein „fearüarmeS" feiDeneS SJteßgewanD fammt Seoitenröden

mit üierfarbigen Sorten gefdjenft.

III.
Str. 42 6e§ SHuieumStatatogeä.

Dr. Sod bringt a. a. D. mit Dem eben befproefeenen Slitte»

penbiunt (Str. 27) ttoefe ein anbereS Sarantatt im beruifdjett

'J. ©. baS angefütjtte ffietnobien»Serjeid)nifj.
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Jahre 1339 cin Sohn, Rudolf IV., geboren, dem noch

zehn andere Kinder folgten.
Unter ihm schloffen Luzern, Zürich, Glarus, Zug und

Bern fich dem Bunde der drei Waldstätte an, ohne daß

er sie daran zu hindern vermochte. Das Verhalten Zürichs
veranlaßte ihn dreimal, 1351, 1352 und 1354, zu
kriegerischen Rüstungen und wiederholter Belagerung dieser

Stadt.
1357 übertrug er die Verwaltung der vordern Lande

seinem genannten erstgebornen Sohne Rudolf. Er selber

starb den 20. Juli 1358, nachdem seine Gemahlin Johanna
ihm schon 1351 vorangegangen war.

Albrecht hat dem Kloster Königsfelden, der Stiftung
seiner Mntter, dem langjährigen Aufenthaltsorte seiner

ältesten ihr überlebenden Schwester Agnes, der Begräbniß-
stätte verschiedener Mitglieder seines Hauses, wiederholt
Gnaden erwiesen. Außer dem besprochenen Antependium

zum Schmucke des Altares, welcher die Stelle bezeichnete,

wo sein königlicher Vater von Mörderhand gefallen war,
gab er seiner Schwester Agnes noch nach dcm 28. Juli
1357 einen goldenen Meßornat mit Meßgewand, Levitenröcken

und Chormantel,'1 welche Stücke dieselbe dem Kloster
überließ. Seine Gemahlin hatte dem Gotteshause ebenfalls
ein „harvarwes" seidenes Meßgewand sammt Levitenröcken

mit vierfarbigen Borten geschenkt.

III.
Nr. 42 des Mmeumskawloges.

Or. Bock bringt a. a. O. mit dem eben besprochenen

Antependium (Nr. 27) noch ein anderes Parament im bernischen

>). S. das angeführte Kleinodien-Verzeichniß.
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feiftorifdjen SJtufeum in Serbinbung, inbem er fdjreibt:
„Sin audj nur ffüdjtiger Sergleid) ber üortrcffliefe erfealtenen

Stiderei an bau üorliegenbat Slltarüorfeange (Sir. 27") mit
ben burdjauS gleichzeitigen Silbftidereiot ber Steibe an
bem unter ÜJir. 42 befprodjenen Sfuüiafe faßt fofort erfotnat,
Daß ein» unb biefelbe Sünftlerfjanb bei ber Sompofition
ber beibfeitigen Sitbwerfe tfeeitig war unb Daß biefelben in
ein» unb bemfelben DrbenSfeattfe, waferfefeeinliefe in einem

Senebiftineffenftifte, Don funftgeübter grauenfeattb in ber

legten §älfte DeS 14. SaferfettuDertS auSgefüfert morDett

finb. So erflärt fidj auefe bie aitffaltenbe gormoerwanbtfdjaft
ber langgezogenen lebenSooltot Figuren mit eng airiiegenber,

edig gebrodjener 3)raperie in bot genannten Silbfiidereiem
welcfee DurcfeattS mit Den djaraftcrifcfeoi, reiefefeenirten 35ar»

ftettungen Der SunftfeauDwcrfer DeS 14. SaferfeunbertS über»

reinftimmatD ift, Die afS Sffcnbcinfdjntfeer befonberS im

nörblicfeen granfreidj, in Scfgieu unb ant Stfeein bie große

Sfnjafet ber feeute nocfe erfealtenen, jicrlidjat SlfaibehtretiefS
angefertigt feaben."

Sin Sluüiate ober Sfeor man tel ift ein Sircfeengewanb

oon ber gorm eineS £a(bfreijcS, DaS wie ein SJtantel

umgelegt unD oor ber Sruft burefe einen §afen jufammen»

geljaltat wirb. Sn ber f'ünftferifdjen SfuSftattung erfealtat
bie ©erabfeitot, wefcfee auf ber SorDerfeite DeS XrägerS
feerabfaffen, eine Sanierung Durdj eine breite Seifte (Stab,
SorDüre, Sturifrifie"), feinter bau Stadat feängt ein Stüden»

fdjilb etwa oon Sdjulterbreite unb gleictjer ober etwaS

größerer Sänge feerab. Sr nimmt bie Stelle einer Sapuje
ein uttb enbigt nadj unten feafbfrciSförntig.

9er. 42 DeS SJtufeumS entfeält nun bloS Den Slüden»

fcfeitD mit Den jwei an biefen ftoßotbcn Stäben. 3)er

eigotttidje SJtantetftoff ift nidjt mefer üorfeaitbat, Sictteidjt
SBerner 2afci)eiitHtct) 1891. 4
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historischen Museum in Verbindung, indem er schreibt:

„Ein auch nur flüchtiger Vergleich der vortrefflich erhaltenen
Stickerei an dem vorliegenden Altarvorhange (Nr. 27) mit
den durchaus gleichzeitigen Bildstickereien der Stäbe an
dcm unter Nr. 42 besprochenen Pluviale läßt sofort erkennen,

daß ein- und dieselbe Künstlerhand bei der Komposition
der beidseitigen Bildwerke thätig war und daß dieselben in
ein- und demselben Ordenshausc, wahrscheinlich in eineni

Benedittinessenstifte, von tnustgcübter Frauenhand in der

letzten Hälfte des 14. Jahrhunderts ausgeführt worden

find. So erklärt sich auch die auffaltende Formverwandtschaft
der langgezogenen lebensvollen Figuren mit eng anliegender,

eckig gebrochener Draperic in dcn genannten Bildstickercien,

welche durchaus mit den charaktcrischen, reichscenirten

Darstellungen der Kunsthandwerker dcs 14. Jahrhunderts über-

reinstimmend ist, die als Elfenbeinschnitzer besonders im

nördlichen Frankreich, in Bclgicn nnd am Rhein die große

Anzahl der heute noch erhaltenen, zierlichen Elfenbeinreliefs
angefertigt haben."

Ein Pluviale oder Chormantcl ist cin Kirchengewand

von der Form eines Halbkreises, das wie ein Mantel
umgelegt und vor der Brust durch cincn Haken zusammengehalten

wird. In der künstlerischen Ausstattung erhalten
die Geradseiten, welche auf der Vorderseite des Trägers
herabfallen, eine Verzierung dnrch eine breite Leiste ,Stab,
Bordüre, Aurifrisie), hinter dem Nacken hängt ein Rückenschild

etwa von Schnlterbreite und gleicher oder etwas

größerer Länge herab. Er nimmt die Stelle einer Kapuze
ein und endigt nach unten halbkreisförmig.

Nr. 42 dcs Museums enthält nun blos dcn Rückenschild

mit den zwei an diesen stoßenden Stäben. Der
eigentliche Mantelstoff ist nicht mehr vorhanden. Vielleicht

Berner Taschenbuch 1891. 4
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beftanb er auS foftbarem ©olDbrol'at, beffen Sbelmetatt

bei ber Säfitlarifation bie Sfugen auf fictj 50g unb burd)
Den Sdjmeljofat gewonnen wurDe. Saß man in Sern in

biefer „Sunft" erfaferen war, beweist Serafearb SrttmannS

„Sffjeidjnung beS SilbetS fo uß bem nüw gewunnen SanD

(Der SSBaabf) fommen ift im Sar 1537". Siefelbe füfert

unter aitberem an: „Statt bie jein (Sorb) filberS fo uß bat

mäßgewcnberit ift fommen, wigt 4 SJtarf 12 Sot", ferner:
„Stau uff Dan 11 Xag SemterS 1539 IjanD wir aber ge»

brent fo oon bat alten uteßladjen unb bie Itjften, bie üon

beut fibinloärf abgetrennt worben, baju afle ußflubet unb

frag jufammen gefcfentcljt unb jwen gulbin jehttt fo uß oor»

bentelbtai mäßacfelat oon Säterlingen fomen waratb,

— feat gewägen üor bau branb 6 SJtarf 7 Sot, wigt nad)

Dan braitD fo eS geturnt worben ift, 5 SJi. 8 S." unb: „Stent
uß mäßgewenbern gebreunt, feat gewägen oor bent branb 28 SJt.

unb nadj Dan branb wigt eS an fitber 23 SJt. 12 S."1)
Sie gleicfee Sunft praftijirtc man in Sern nocfe im Safere

1868, inbem jwei alte fdjabfeafte Saramente einem ©ofb»

fctjmiebe „um Den Silba-wcrtfe ber eittgewirftett Silberfäben
überlaj'fen" wurben.

Sluf bem Scijitbe ift unter einem Satbadjhte bie Ser»
f ü n b i g u n g SJt a r i e n S (.SJtaria unD ©abrief) geftidt. Sie
beiben Stäbe entfeaftat je oier gelber. Sn jebem Der lefetertt

ftefeen unter einem jweitfeeiligen, oon einer SJiittetfäule unter»

ftüfriat SalDadjine jwei giguren, nämlidj je ein Slpoftel
mit ^eifigenfefeeht unb ein altteftantatttidjer ty r 0 p fe e t mit
einer Sopfbebed'uttg unD einer filbernen Sdjriftrotte. SBir

fennot SetruS am Sdjtüffel, SlnDreaS am Sdjrägfreuje. Die

') E. Chavamies, Le tiesor de l'öglise cathedtale de
Lausanne, p. 74 und 77.
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bestand cr aus kostbarem Goldbrokat, dessen Edelmetall
bei dcr Säkularisation die Augen aus sich zog und durch
den Schmelzofen gewonnen wurde. Daß man in Bern in
dieser „Kunst" erfahren war, beweist Bernhard Tillmanns
„Bezeichnung dcs Silbers so uß dem nüw gewunncn Land

(der Waadt) kommen ist im Iar 1537". Dieselbe führt
unter andercm an: „Item die zein (Korb) silbers fo uß dcn

mäßgewcndern ift kommen, wigt 4 Mark 12 Lot", ferner:
„Item nff dem 11 Tag Jenners 1539 Hand wir aber

gedient so von dcn alten meßlachen und die lysten, die von
dem sidmwärk abgetrennt worden, dazu alle ußklubet und

trätz znsammcn geschmelzt und zwey guldin zeinli so uß vor-
bemetdten mäßachlen von Bäterlingen komen warend,

— hat gewägcn vor dcm brand 6 Mark 7 Lot, wigt nach

dem brand fo cs gekürnt worden ist, 5 M. 8 L." und: „Item
uß mäßgcwendcrn gcbrcnnt, hat gewägen vor dem brand 28 M.
und nach dem brand wigt cs an silber 23 M. 12 L."^)
Die gleiche Kunst praktizirtc mau in Bern noch im Jahre
1868, indcm zwei altc schadhafte Paramente einem

Goldschmiede „um dcn Silbcrwcrrh der eingewirkten Silberfäden
überlasten" wurden.

Auf dem Schilde ist unter einem Baldachine die

Verkündigung Mariens iMaria und Gabriel) gestickt. Die
beiden Stäbe enthalten je vicr Felder. In jedem dcr letztern

stehen unter cinem zweitheiligcn, von ciner Mittclsäule
unterstützten Baldachine zwei Figurcn, nümtich je ein Apostel
mit Heiligenschein und ein alttcstamentlicher P r o p h c t mit
einer Kopsbedeckung uud einer silbernen Schriftrolle. Wir
kennen Petrus am Schlüssel, Andreas am Schrägkreuze. Die

>) L, OKsvmtuss, I^s trésor cks l'öKtiss «s,tksclrs.ls cks

likmsituris, p. 74 urick 77,
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giguren finb in oieffarbiger Seibe geftidt unb ftefeen wie

bei obigem Slntepenbium (Str. 27), auf ©ofbgrunb, ber mittels

aufgelegter ©olbfäbot feergeftettt ift unb Die 3icfjadfornt jeigt.
Sie SafDatfeitte auf Den Stäben unb bem Sdjilbe weifen

gteidje gorm uttb Slrbeit auf, ein SemeiS, baß bie Sfeeife

jufammengefeörot. Sie Salbaefeine beftefeen auS Stunböogat
mit aufgefegten Soffen uttb fdjließen blaue ©ewölbe ein.

Sie llmrafemungen beftefeen auS erfeabener Slrbeit, bie

©ewölbe finb wie bie giguren in Seibe geftidt. Stäbe
unb Sdjitb finb mit breiten ©ofbborbat oon gteidjer Se»

fdjaffenfeeit eingefaßt.
Son Der 3nfamntenftettung Der Stpoftet unD S^opfeetett

fagte Sod: „Sfefeitlicfe geftidte Sarfteflungen ber |mupt=

repräfentanten beS alten nnb neuen SunbeS finben fictj

feeute feiten in biefer jierlidjen Slnorbnung auf Slurifrifien
älterer Sfeormäntel oor." Sfeer finben wir fie an Sfeor»

ftüfelen, j. S. ju St. Seter tn ©otf unb im St. StifofauS»

SJtünfter ju greiburg in ber Sdjmeij, wo jeweilen ein Stpoftet

unb ein Sropfeet abwedjfeln, wäferatb fie an Denjenigen im
St. Siitjotj=SJtünfter in Sern cinaitDer auf beiDcn Sfeorfeiten

gegenüber ftefeen unb auf bat Stäben ntefererer Saramente
im bernifefeat SJtufeum ebenfalls als ©egenftüde angebradjt

finb ober miteinanDer abwedjfefn.
Sie Xedjnif ift nad) Dr. Sod eine trefftidje; iiamattticfe

nennt er bie Serfünbigung „meifterfeaft geftidt" unb bemerft,

fie fönne „jum Sefege bienen, wefcfee feotjt ber Sntwidlung
in Sejug auf Sompofition unb teefenifefee SfuSfüferuug bie

Sitfeftiderei bereits gegen SluSgang beS 14. SaferfeunbertS

in Seutfdjlanb unb ber Scfemeij erreidjt feat."

Sie 3 e idj nung finbet Dr. Sod „im Sfearafter ber

fdjWäbifctjen Sdjufe gefealten". feat berfelbe Stedjt,

wenn er DieS Sfuoiale als auS Dem gfeiefeat DrbenS=§aufe
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Figuren sind in vielfarbiger Seide gestickt und stehen wie

bei obigem Antependinm (Nr. 27), auf Goldgrund, der mittels

aufgelegter Goldfäden hergestellt ist und die Zickzackform zeigt.

Die Baldachine auf den Stäben und dem Schilde weisen

gleiche Form und Arbeit auf, ein Beweis, daß die Theile

zusammengehören. Die Baldachine bestehen aus Rundbogen
mit aufgesetzten Bossen und schließen blaue Gewölbe ein.

Die Umrahmungen bestehen aus erhabener Arbeit, die

Gewölbe sind wie die Figuren in Seide gestickt. Stäbe
und Schild sind mit breiten Goldborden von gleicher

Beschaffenheit eingefaßt.
Von der Zusammenstellung der Apostel und Propheten

sagte Bock: „Aehnlich gestickte Darstellungen der

Hauptrepräsentanten des alten und neuen Bundes finden sich

heute selten in dieser zierlichen Anordnung auf Aurifrifien
älterer Chormäntel vor." Eher finden wir sie an

Chorstühlen, z. B. zu St. Peter in Genf und im St. Nikolaus-

Münster zu Freiburg in der Schweiz, wo jeweilen ein Apostel

und ein Prophet abwechseln, während sie an denjenigen im
St. Vinzenz-Münster in Bern einander auf beiden Chorseitcn

gegenüber stehen und auf den Stäben mehrerer Puramente
im bernifchen Museum ebenfalls als Gegenstücke angebracht

sind oder miteinander abwechseln.

Die Technik ist nach Or. Bock eine tressliche; namentlich

nennt er die Verkündigung „meisterhaft gestickt" und bemerkt,

sie könne „zum Belege dienen, welche Höhe der Entwicklung
in Bezug auf Komposition und technische Ausführung die

Bildstickerei bereits gegen Ausgang dcs 14. Jahrhunderts
in Deutschland und dcr Schweiz erreicht hat."

Die Zeichnung findet Dr. Bock „im Charakter der

schwäbischen Schule gehalten". Hat derselbe Recht,

wenn er dies Pluviale als aus dem gleichen Ordens-Hause
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fecrüorgegangen, „oielleiefet oon ber gleicfeen SJteifterfeanb

feerrüferenb" bejetcfenet, wie DaS Sftttepenbium Str. 27, fo

flammt eS nad) bau oben ©cfagtat gtcidjfalfS auS SönigS»
fetben, ift aber bafelbft mefer gegen bie SJtitte, alS erft

gegen bot SluSgang beS 14. SaferfeunbertS ottftaitDen.
Saut Deut mefererwäfentat Snoentar gab Sönigin

SfgiteS an SöitigSfelbat üor bon Safere 1357: „Sin
Stjorfappen (Sfeormaiitel) mit rotem Sautet, feat ein fiften
mit Serien, üor niber mit SJceitfdjaibilDer, iiitbenan ein

wenig Serien", unb nadj jenem Safere eine ifer üon •'perjog

Sllbrccfet gefdjoifte „Sfeorfappe" tSfeoriuantel), fobann nocfe

„ein gttfbiu Sfeorfapp." Sine biefer Slngaben fonnte ficfe ganj
Wofel auf baS Slnoiate bejiefeen, beffen lleberrefte wir tjier
befpredjot. Sa aber Der eigenttidje SJtantetftoff fefelt unD

Die Slngaben DeS SnoottareS, ttamenttidj Die jwei tefetern,

ju ungenau finb, läßt fidj fein fiefeerer Sdjlnß jiefeen.

Sic Slefeiilicfefeit ber Slrbeit mit berjenigat an Dan ©efefeenfe

SffbtcdjtS II. fcfeließt audj itidjt auS, baß ber Sfeorntantct jwar
ht SönigSfelDen, aber erft nacfe SlgnefenS XoD angefertigt
worDaiitttD Darum in obigem Snoentar gar nidjt inbegriffen ift.

Ser „Sfearaftcr ber fdjwäbifdjen Sdjule", bat bie

Slrbeit trägt, fegt cS fcfeon ofene bie Serwanbtfdjaft mit
bat jldjer auS SöitigSfctben ftammenben Stntepenbien nafee,

baß ein foldjeS Stüd niefet auS Sutgunb unb Der fratt»

jöfifdjcn Sdjweij, fDitDern auS Dem im Slargau liegoiDen

SönigSfelDen nacfe Sern gefomntcn.
SBir ftefeen Darum uidjt an, obwofef unS feine ganj fidjern

urfunDlidjat Seweife jur Seite ftefeen, wie in Den obigen

gäfien, aud) biefe meifterfeaftat Sifbftidereiat ber Sir. 42

für S ö n i g S f e l b e it ju beaitfprudjen unb nennen als 3eit
iferer Sfnfertiguttg bie jweite Raffte beS 14. SaferfeunbertS.
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hervorgegangen, „vielleicht von dcr gleichen Meisterhand
herrührend" bezeichnet, wie das Antependium Nr. 27, so

stammt es nach dem oben Gesagten glcichfalls aus Königsselden,

ist aber daselbst mchr gcgcn die Mitte, als erst

gcgen den Ausgang des 14. Jahrhunderts entstanden.

Laut dem mchrerwähntcn Inventar gab Königin
Agnes an Königsselden vor dem Jahre 1357: „Ein
Chorkappen (Chormanteli mit rotem Samet, hat cin listen

mit Bcrlen, vor nider mit Menschenbilder, nndenan ein

wenig Bcrlen", und nach jenem Jahre cine ihr von Hcrzog

Albrecht geschenkte „Chorkappe" ^Chormantel), sodann noch

„cin guldin Chorkapp." Eine dieser Angaben könnte sich ganz

wohl auf das Pluviale beziehen, dessen Ilcberreste wir hier
besprechen. Da abcr der eigentlichc Mantelstoff fehlt und

die Angaben des Jnventares, namentlich die zwei letztern,

zu ungenau sind, läßt fich kein sicherer Schluß ziehcn.

Dic Aehnlichkeit der Arbeit mit derjenigen an dem Geschenke

Albrechts II. schließt auch nicht aus, daß der Chormantcl zwar
in Königsfelden, abcr erst nach Agnesens Tod angefertigt
worden und darum in obigem Inventar gar nicht inbegriffen ist.

Der „Charakter der schwäbischen Schule", dcn die

Arbeil trägt, legt es schon ohne die Verwandtschaft mit
den sicher «us Königsfctden stammenden Antependien nahe,

daß ein solches Stück nicht aus Burgund und der

französischen Schweiz, sondern aus dem im Aargau liegenden

Königsfelden nach Bern gekommen.

Wir stehen darum nicht an, obwohl uns keine ganz sichern

urkundlichen Beweise zur Seite stehen, wie in den obigen

Fällen, auch diese meisterhaften Bildstickcreien der Nr. 42

für Kön i g sfeld e u zu beanspruchen und nennen als Zeit
ihrer Anfertigung die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts.



— 53 —

SJtögen fernere gorfdjungeit unS Siefet Darüber bringen,
ob außer bem foftbaren Siptijcfeon unb ben feier befproefeenen

präefetigen Siabe'lmalereien nocfe anbere ©egenftänbe beS

bernifdjen SJlufeumS bem efeemaligen Sircfeotfcfeafee Don

SönigSfefbat augefeörten.

Sttrcfe DaS Stfter oon über fünf SaferljuitDettat, Die

trefftidje Sedjnif unD bie fdjöne Sompofitton feaben bie

befeanbelten Saramentftüde einen feofeat f u n ft fe i ft o r i f efe e n
SBertfe. Ser StadjweiS iferer <§crfuttft madjt fie audj ju
feiftorifefeen SlnDeitfen, Die um fo intereffanter finb,
je bebeutenDer Die ^erföntid)feiten waren, oon Denen • fie

feerfoituttot.

Sfere Stitfertigung in SönigSfelDot ift in f u f t u r»
feiftorifefeer §htficfet nodj befonberS wcrtfeüott, weif fie jeigt,
wie feoefe Sompofition unb Sedjttif in unferen ©egenben

um bie SJtitte DeS 14. SaferfeunDertS attwidelt waren.
SBir erfeaften enblid) audj ein utterej'fameS Sidjt über

baS Sorgefeot SernS bei ber Säfularifirung Der Sirdjen»

guter jur 3rit ber Steformation. SBie nad) ben Surgunber
Stiegen bie ©egenftänbe Don ebfent SJtetatte meift in bie

SJtünje wanDertat, bie Seppitfee unb foftbaren Sücfeer

Dagegen mandjerortS, ju Sirdjenparatttentcn umgewattbeft,
afS Seutegegotftäiibe prangtat, fo würben in Sern jur
3eit ber Steformation nacfe Sinjiefeung ber Sirdjotgüter
bie gofbenat oDer fifbernen Silber, SJtonftranjen, Setcfee,

Sßeiferaucfefäffer unb bergleidjen, bie man auS Stiften unb

Sföftern nadj Sern genommen, unnadjfidjtlidj Dem Scfemetj»

tigef überliefert; DaS feerrlicfee Sipttjcfeoit auS SönigSfelDen
bilbet eine feltene SlttSnafeme; oon Den foftbaren ©eweben,

Stidereien unb SBirfereien aber würbe eine fdjöne Slnjafet

aufbefealtat. SeweiS feiefür finb bie Xeppidje unb Sircfeen»

paramente im feiftorifdjen SJtufeum, Die auS bem Some
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Mögen fernere Forschungen uns Licht darüber bringen,
ob außer dem kostbaren Diptychon und den hier besprochenen

prächtigen Nadelmalereien noch andere Gegenstände des

bernischen Museums dem ehemaligen Kirchenschatze von

Königsfelden augehörten.

Durch das Alter vou über fünf Jahrhunderten, die

trefftiche Technik und die schöne Komposition haben die

behandelten Paramentstücke einen hohen k unst hist o r i s ch en

Werth. Der Nachweis ihrer Herkunft macht sie anch zu

historischen Andenken, die um so interessanter sind,

je bedeutender die Persönlichkeiten waren, von denen - sie

herkommen.

Ihre Anfertigung in Königsfelden ist in
kulturhistorischer Hinsicht noch besonders wcrthvoll, weil sie zeigt,
wie hoch Komposition und Technik in unseren Gegenden

um die Mitte des 14. Jahrhunderts entwickelt waren.

Wir erhalten endlich auch cin interessantes Licht über

das Vorgehen Berüs bei der Sätularisirung der Kirchengüter

zur Zcit der Reformation. Wie nach den Burgunder
Kriegen die Gegenstände von edlem Metalle meist in die

Münze wanderten, die Teppiche und kostbaren Tücher

dagegen mancherorts, zu Kirchenparamentcn umgewandelt,
als Beutegegcnstände prangten, fo wurden in Bern zur
Zeit der Reformation nach Einziehung der Kirchengüter
die goldenen oder silbernen Bildcr, Monstranzen, Kelche,

Weihrauchfässer und dergleichen, die man aus Stiften und

Klöstern nach Bern genommen, unnachsichtlich dem Schmelz-

tigcl überliefert; das herrliche Diptychon aus Königsfelden
bildet eine seltene Ausnahme; von den kostbaren Geweben,

Stickereien und Wirkereien aber wurde eine schöne Anzahl
aufbehalten. Beweis hiefür sind die Teppiche und Kirchen-

paramente im historischen Museum, die aus dem Dome
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oon Saufanne flammen, uttb Die feier befeanbeften SönigS»

felber Stidereien. Sie St. Shtjenj»Xeppidje, wefcfee ber

Stjorfeerr Söölflht 1515 att baS SJtünfter gefdjenft, würben

fogar um 30 Sronen ju Rauben Der Stabt getauft.
Stod) ift Die §erfunft manefeer üorfeauDenot Stüde nidjt

ergrüttDet. SBenn man aber in Sem jwar eine Steifec oon

Saramottat oon auswärtigen Sirdjen, triefet aber audj auS bent

bernifdjen SJtünfter Dorfeanben finbet, fo mag ein ©runb
feieoon barin liegen, Daß gemäß Sefdjluß beS bernifdjen
StatfeeS oom 28. Slpril 1528 ben Stiftern Don firefefidjat

©egaiftänboi uub iferen gainitien geftattet war, ifere

Sdjotfuitgen jurüdjnnefemen. Sine Steifee foftbater after

Xeppidje unb Drnate ift feit ber Steformation, ja nocfe in ber

jweiten Raffte beS faufenDen SaferfeunDertS „oerfcfewititDen!"
SBelcfee ©rüitDe DaS alte Sern nacfe Der Steformation

üermoefetat, Die firdjlidjen Xertri=Saramatte ju oerfdjottat,
wäferenD man gegen bie ©efäße ganj anberS üerfufer,

wiffen wir nidjt. SBir freitat unS abet, Daß Die feerrlidjat
alten Xeppidje unD ©ewänber fidj nocfe oorfinbeu, unb

anerfeimen in ber alten Xertilfantut (ung beS bernifdjen
SJcufatntS einen Sdjafe, burdj weldjen biefeS einen Sorrartg
oor allen fdjweijerifdjen Sammlungen befujt.

— 54 —

von Lausanne stammen, nnd die hier behandelten Königsfelder

Stickereien. Die St. Vinzenz-Teppiche, welche dcr

Chorherr Wölflin 1515 an das Münster geschenkt, wnrden

sogar um 30 Kronen zu Handen der Stadt gekauft.

Noch ist die Herkunft mancher vorhandenen Stiickc nicht

ergründet. Wenn man aber in Bern zwar eine Reihe von

Paramenten von auswärtigen Kirchen, nicht aber auch ans dem

bernischcn Münster vorhanden findet, so mag ein Grund
hievon darin tiegen, daß gemäß Beschluß des bernischen

Rathes vom 28. April 1528 den Stiftern von kirchlichen

Gegenständen und ihren Familien gestattet war, ihre
Schenkungen zurückzunehmen. Eine Reihe kostbarer alter

Teppiche und Ornate ist seit der Reformation, ja noch in der

zweiten Hälfte des laufenden Jahrhunderts „verschwunden!"
Welche Gründe das alte Bern nach der Reformation

vermochten, die kirchlichen Tcrtil-Paramcntc zu verschonen,

mährend man gcgcn die Gefäße ganz anders verfuhr,
wissen wir nicht. Wir freuen uns aber, daß die herrlichen
alten Teppiche und Gewänder sich noch vorfinden, und

anerkennen in der alten Tcrtilsammlnng des bernischen

Museums einen Schatz, dnrch welchen dieses einen Vorrang
vor allen schweizerischen Sammlungen besitzt.
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